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Kundmachung.
E s  diene zur öffentlichen Kenntnisnahme, bah mit der 

Wiedcrbelegung der Reihcngräber auf dem städtischen 
Friedhofe u. zw. auf dem Felde E d. i. nördlich der 
Kapelle begonnen werden, wird.

Diejenigen Parte ien , die auf diesem Felde Erab- 
kreuze, Monumente usw. besitzen, werden daher aufge- 
fordert, über dieselben binnen 3 Monate vom Tage der 
Kundmachung an gerechnet, zu verfügen.

Nach diesem Zeitpunkte werden diese Kreuze usw.,über 
die nicht verfügt wurde, zugunsten des Friedhoffondes 
veräußert.
S ta d t ra t  Waidhofcn a. d. Pbbs, am 24. Oktober 1922.

F ü r  die Friedhoftommission: 
Der Bürgermeistern 

J o s e f  M a a s  m. p.

Zeitgeschichtliches.
Politische Glossen von Leo Haubenberger.

Deutschösterreich.
Die Wiener Tagespresse der letzten Tage brachte um­

fassende Darstellungen, Abdrucke und Meinungen über 
den Umfang und die Richtlinien des Sanierungsplanes 
zum Genfer Abkommen. E s  handelt [ich bei diesen Ver­
öffentlichungen jedoch lediglich erst um den V o r e n t ="' 
w u r f, um dessen Wiedergabe und Besprechung. Der 
Regierungsplan erfährt noch eine Anzahl von Abän­
derungen, die teils  von den in Wien anwesenden V er­
tretern des Völkerbundes, teils aber auch von seiten der 
politischen P arte ien  ausgehen._ Gerade Letztere dringen 
auf die Berücksichtigung gewisser Vorschläge. Die R e­
gierung beschleunigt, wie cs allgemein heißt, die B e ra ­
tungen und weiteren Vorbereitungen mit allen Mitte ln ,  
so daß m an hofft, die endgültige Regierungsvorlage et­
wa bis nach Allerheiligen, längstens aber bis am 4. 
Nebelungs fertigstellen und dem N ationalra te  einbrin­
gen zu können. B is  nun ist wenigstens Klarheit über 
die Haltung der einzelnen P ar te ien  zu den Genfer P ro-

tokollen geschaffen worden. Die christlichsozialc Par te i ,  
die großdeutsche Bolkspartei und wahrscheinlich auch die 
deutsche Bauernparte i find f ü r  das Seipelsche Abkom­
men, die Sozialdemokraten, die Nationalsozialisten und 
die neuerdings unter K. H. W  o l f wieder gesammelten 
Anhänger des „Deutschnationalen Vereines für Oester­
reich" haben sich g e g e n  die Protokolle von Genf aus­
gesprochen.

Von den G e g n e r n  des Genfer Abkommens sind es 
besonders die Sozialdemokraten, die durch Aufbietung 
ihrer Wählermasien das Genfer Abkommen zu F a ll  zu 
bringen versuchen. Die sozialdemokratischen Massenver­
sammlungen gegen Eens dürften jedoch ihre Absicht ver­
fehlen, und zwar in erster Linie deshalb verfehlen, weil 
den Sozialdemokraten, insbesondere den sozialdemokra­
tischen Führern, die s i t t l i c h e  Berechtigung fehlt, sich 
nun, wo es ihnen gerade in den Kram patzt, zu B e­
schützern der „n a t i o n a l e n" Belange unseres Volkes 
auszuwerfen. Die Sozialdemokraten haben kein sittli­
ches Recht, heute g e g e n  die „nationale Selbstentman­
nung durch Genf" S tu rm  zu laufen, denn seit J a h r  und 
Tag besudeln die Presschebräer in ihren P arte ib lä tte rn  
jede nationale Regung mit den gemeinsten Ausdrücken, 
Hetzen ihre Redner in verbrecherischer Art gegen die auf­
rechtesten Anhänger des Deutschtums. Und wer war es,
der den Grundstein zum deutschen Unglück l e g t e ? --------
Die Umsturzleute vom Herbst des Unglücksjahres 1918, 
die Scheibemänner und Rennerleute waren es!! —

Die Christlichsozialen suchen nun den sozialdemokra­
tischen, lediglich aus Partei t a k t i s c h e n  Gründen ver­
anlaßten S tu rm  gegen Seipel durch Eegenveisammlun- 
gen zunichte zu machen. Um dieser Gegenmaßnahme 
die »ölige Swßkrafi zu sichern, haben sich die Christlich 
sozialen sogar entschlossen, nun auch einen Reichspartei­
tag abzuhalten, den sie für die letzten Tage des Eilb- 
harts  mit der Tagesordnung Genf einberufen haben. 
Dieser P a r te i tag  wird aber kaum etwas Neues bringen. 
E r  gibt den Herrschaften, die noch immer für den Byzan­
tin ism us schwärmen, aber wenigstens Gelegenheit, die­
ser M aro tte  in schrankenloser Hingabe stöhnen zu kön­
nen. Viel Weihrauch wird für Seipels „große T a t"  
geopfert werden.

M a n  sollte meinen, daß die Christlichsozialen gerade 
in diesen Tagen alles versuchen würden, um die Volkes­
stimme ganz auf ihrer Seite zu haben, und alles zu 
unterlassen bestrebt sein würden, w as geeignet ist, noch

mehr Zündstoff in das durcheinandergehetzte Volk zu 
bringen. Dem ist aber nicht so. Jus t  in diesen Tagen 
gerade fällt es dem Herrn Dr. Friedrich Funder von der 
„Reichspost" ein, eine verleumderisch« Hetze gegen das 
Hohenzollernhaus loszulassen. I m  „Neuen M ontag­
blatt" , der Montagausgabe der „Reichspost" w ar in der 
letzten Folge auf dem Titelblatte zu lesen: „Aus W il­
helms 11. Lebenserinnerungen — Motto der Hohenzol- 
lern: Leben und sterben lassen!" — Diese neue A rt einer 
beispiellos gemeinen Hetze gegen das deutsche Herrscher­
geschlecht, das dem von der Reichspost trotz Landesver­
ra t  noch immer verherrlichten letzten Habsburgern die 
Treue bis zum Letzten gehalten hat, verletzt die Gefühle 
vieler Deutschösterreicher in einer Weise, die zu bezeich­
nen einem die Worte fehlen. D as klerikale, mit dem 
Fluche aller ehrlichen Deutschen beladene Habsburger- 
geschlecht verteidigt, ja verherrlicht die „Reichspost" noch 
immer, das protestantische, von Millionen Deutschen 
noch immer mit aufrichtigster Verehrung bedachte Ho­
henzollernhaus aber wird gröblichst beschimpft. —  Wie 
er sich räuspert und wie er spukt, das hat er (Fun­
der!) der „Arbeiterzeitung" abgeguckt!!

Deutschland.
Die Landsknechte und Söldlinge der Herren im 

„Kampfe gegen rechts" sind nicht verlegen, wenn es 
gilt, neue M unition , /neue Waffen, herbeizuschaffen. 
D as  Werkzeug nach Rathenau ist verbraucht, doch schon 
steht ein neues, nicht minder scharfes Ins trum ent an 
ihrer Fron t:  „Der Mordplan gegen den Reichskanzler 
Dr. Wirth. I n  Hagen in Westfalen wurde ein junger 
M a n n  verhaftet, dem ein A ttenta tsp lan  gegen W ir th  
zur Last gelegt wird. A m t l i c h  wird nun hiezu ver­
breitet, daß der Oberreichsanwalt, der den Verhafteten 
bereits einvernommen, nun angeordnet hat, eine Reihe 
von Persönlichkeiten zu verhaften, denen man Mitwissen 
nachweisen könne. Zudem soll der junge M a n n  ausge­
sagt haben, daß er von einer Anzahl Verschwörer zur 
Durchführung der T a t  angestiftet worden sei. Auch bie­
sesmal kann kein Mensch nachweisen, daß die Deutsch- 
völkischen dahinter stehen. Nichtsdestoweniger aber be­
ginnt die maßlose Hetze gegen das Hakenkreuz und die 
nationale Bewegung von Neuem mit besonderer 
Schärfe. E s  ist nicht abzusehen, wohin diese wahnsin­
nigen Hetzereien noch führen werden. Die Oeffentlich- 
keit ist bereits so vergiftet und verseucht, daß man sich

Ekkehard.
Eine Geschichte aus dem zehnten Jahrhundert  

von
Josef Viktor von Scheffel.

(Nachdruck verboten .) (2UIe R echte v o rb eh a lten .)

(49 . Fortsetzung.)

S ie  hatten ihn überwältigt; den Gürtel der Kutte 
rissen sie ihm ab und banden ihn. D a stand er, die ju­
gendschöne Gestalt, jetzt ein Bild des Jam m ers ,  dem 
flügellahmen Adler gleich. Einen matten, traurigen, 
tragenden Blick ließ er zur Herzogin hinübergleiten. . .  
die wandte sich ab.

„Tut, was E ures Amtes ist", sprach sie zum Abt und 
schritt durch die Reihen.

Eine Rauchwolke zog ihr entgegen. Lärm und Jubel 
schallte vor dem B urgtor ,  ein Feuer brannte draußen, 
von harzigen Tannenscheiten geschichtet. D as  Zugesinde 
der Burg tanzte darum und warf Blumen drein; eben 
hatte Audifax die Genossin seines Schicksals jubelnd in 
den Arm gefaßt und war mit ihr durch die hochaufschla­
gende Flamme gesprungen.

„W as soll der Rauch?" sprach F rau  Hadwig zur her­
beigeeilten Praxedis.

„ S o n n e n w e n d e ! "  antwortete die Griechin.

Es war ein trüber, verstimmter Abend. Die Herzogin 
hatte sich in ihre Erkerstube verschlossen und ließ nie­
mand vor sich; Ekkehard war von den Leuten des Abts 
in ein Verließ geschleppt worden: in demselben Turm, 
m  dessen luftigem Stockwerk sein Stübchen eingerichtet 
stund, war ein feuchtes, finsteres Gewahrsam, Trümm er 
alter Grabsteine, bei früherem Umbau der Burgkapelle 
dorthin verbracht, lagen unheimlich umher. M an  hatte 
ihm ein B und S troh hineingeworfen. Ein Mönch saß vor 
dem Eingang und hielt Wache.

Burkard, bet Klosterschüler, lief auf und nieder und 
rang klagend die Hände, er konnte seines Oheims Ge­
schick nicht fassen. Die Leute der B urg  steckten die Köpfe 
zusammen und wisperten und führten törichte Reden, 
a ls  ob die hundertzllngige F am a  auf dem Giebel des 
Burgdaches gesessen und ihre Lügen ausgestreut hätte. 
„Er hat die Herrin ermorden wollen," sprach die eine; 
„er hat des Teufels Künste getrieben mit seinem großen 
Buch," sprach ein anderer, „heut ist Sankt Johann is-  
Tag, da hat der Teufel keine Macht und konnte ihm 
nicht aus der Klemme helfen."

An, B runnen  im Burghof stand Rudim ann der Kel­
lermeister, und ließ das klare Wasser über sein Haupt 
strömen; Ekkehard hatte ihm eine scharfe Schramme ge­
hauen, zäh und unwillig rieselte sein B lu t  in den frem­
den Quell.

Praxedis  kam herunter, blaß und trüb: sie war die 
einzige Seele, die ein aufrichtig M itle id  um den Gefan­
genen trug. Wie sie den Kellermeister ersah, ging sie 
in den Garten, riß eine Kornblume mit der Wurzel aus 
und brachte sie ihm. „Nehmet," sprach sie, „und haltet 
sie mit der Rechten, bis sie drin erwärmt, das stillet 
Euer B lu t .  Oder soll ich ein Linnen zum Verband 
bringen?"

E r schüttelte das Haupt.
„Es wird von selber aufhören, wenns Zeit ist," sagte 

er, „es ist nicht mein erster Aderlaß. Behaltet Eure 
Kornblumen für Euch!"

Aber P raxedis  gedachte den Feind Ekkehards milde 
zu stimmen. S ie  holte Leinwand. Da ließ er sich ver­
binden. E r  sprach keinen Dank.

„Laßt I h r  den Ekkehard heut nimmer frei?" fragte 
sie.

„Heut?" sprach R udim ann höhnisch. „Drängt es Euch, 
einen Kranz zu winden für den B annerträger des A n ti­
christ, den Vorspann am Wagen des S a tan s ,  den I h r  
da oben gehegt und geheckt, a ls  w är er der herzliebe

D ie  beatiae Nummer {(! g Gelten stark» '

Sohn B enjam in?  Heut? Fraget einmal nach M on a ts ­
frist drüben an."

E r  deutete nach den helvetischen Bergen. Praxedis 
erschrack. „W as wollt I h r  mit ihm anfangen?"

„W as recht ist," sprach Rudim ann mit finsterm Blicke. 
„Buhlerei,  Gewaltta t,  Ungehorsam, Hochmut, Kirchen­
schändung, Lästerung Gottes; es gibt der Namen nicht 
genug für seine Frevel, aber M itte l zur Sühnung, Gott 
sei es gedankt, gibt es!"

E r fuhr mit dem Arm aus wie zu einem Streich.
„ . . .  jawohl, M itte l  zur Sühnung, wonnesame J u n g ­

frau! W ir  werden ihm einen Denkzettel aufs Fell 
schreiben."

„Habt Mitleid," sprach Praxedis, „er ist ein kranker 
M an n ."

„Gerade deswegen heilen wir ihn. Wenn er erst, an 
die S äu le  gebunden, den Rücken krümmt und ein halb 
Dutzend R uten  drauf zerschlagen sind, das treibt Grillen 
und Teufelswerk aus dem K o p f . . . "

„Um Gottes willen!" jammerte die Griechin.
„Beruhigt Euch, cs kommt noch besser. E in  entlaufen 

Schaf gehört in seinen S ta l l  geliefert, dort sind die gu­
ten Hirten, die besorgen das weitere: Schafschur, J u n g ­
fraulein. Schafschur! Dort schneiden sie ihm die Haare 
ab, das schafft dem Haupte Kühlung, und wenn ihr ein­
mal in Jahresfrist zum heiligen Gallus wallfahren 
wollt, so wird Sonn- und Feier tags einer mit bloßen 
Füßen vor der Kirchentür stehen, und sein Kopf wird 
kahl sein wie ein Stoppelfeld, und das Bußgewand wird 
ihn zierlich kleiden. W as  meint I h r ?  Die Heidenwirt­
schaft mit dem V irg i l iu s  hat ein Ende."

„E r  ist unschuldig." sprach Praxedis.
„Oh," sprach der Kellermeister spöttisch, „der Unschuld 

krümmen mir kein Haar. E r  braucht sie nur durch Eol 
tes Urteil zu beweisen; wenn er mit heilem Arm den 
goldene» Ring aus dem Kessel m it  siedendem Wasser 
herausfängt, gibt ihm unser Abt selber den Segen und
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auf das Aergste gefatzt machen mutz. Trotz alledem 
rührt aber die Reichsregierung keinen Finger, um die 
schamlose Hetze gegen Rechts zu verhindern, obwohl dies 
höchst notwendig wäre. Dies angesichts der zu erw ar­
tenden neuerlichen Wahnsinnsforderungen der F r a n ­
zosen.

Wie verlautet, soll Frankreich in der nächsten Zeit 
schon beabsichtigen, die Errichtung einer Kontrolle über 
die deutschen Finanzen einzuführen. D am it käme so wie 
Oesterreich durch die Genfer Diktate nun auch das 
Deutsche Reich gänzlich unter die Zwangsherrschaft des 
internationalen Bank- und Vörsenjudentums. Deutsch­
land würde ein Vasallenstaat der Plutokratie der E n ­
tentejuden werden, eine Kolonie Frankreichs, etwa so 
wie die französischen Negerkolonien in Afrika. Soweit 
ist es nun durch die Erfüllungspolitik der Berliner 
Staats,.kunst" schon gekommen. Roch immer aber ist 
keine Einsicht zum Besseren zu merken. Reichskanzler 
und Parte iführer beraten Tage und Nächte hindurch, 
wie dem Zusammenbruche der W ährung und der ins 
Riesige anschwellenden Teuerung zu begegnen sei. 
Grundsätzliche Neuregelung des Devisenverkehres u. a. 
Dinge werden in Erwägung gezogen; alles, alles aber 
h ilft nichts, solange weiter und weiter „erfüllt" wird. 
E in  energisch über den Rhein gerufenes kraftvolles 
„ N e i n ! "  würde Millionen Deutsche mit einem Ruck 
von einer Last befreien, die noch weiter belasten, den 
Untergang bringen mutz...........

England.
Nun ist auch der letzte der drei Erotzen von der Gegen­

seite in der Versenkung verschwunden. Nach Wilson 
und Elemenceau ist nun auch Lloyd George von der 
Weltbühne des'Völkerkonzertes abgetreten. Der Rück­
t r i t t  Lloyd Georges, seit Wochen schon Gegenstand leb­
haftester Erörterungen, würde dazu nötigen, einen Rück­
blick bis auf die Tage des Spätsommers 1914 zu m a­
chen. D as  müssen wir uns im Rahmen dieser Zeilen 
leider versagen. N ur Eines sei gesagt: England hat 
diesem M anne mehr zu verdanken a ls  wir Deutsche dem 
unseligen Bethmann vorzuwerfen haben. An Stelle 
Lloyd George wurde V o n a r  L a w  Ministerpräsident. 
Law hat seine Ministerliste bereits vollständig aufge­
stellt. Die Hauptpunkte seines Programms, das er der 
Öffentlichkeit übergab, sind: Aufrechterhaltung der E n ­
tente, Förderung von Handel und Industrie, vernünf­
tige Verwaltung und Ersparungen. Die Neuwahlen in 
ganz England sollen am 15. Nebelungs stattfinden. — 
Aufrechterhaltung der Entente, heitzt es im Program m  
Laws! M i t  anderen Worten: England wird nach wie 
vor im Schlepptau der französischen Raub- und Schand- 
politik segeln. D as deutsche Volk hat also demnach nicht 
den leisesten Grund, den neuen Erstminister Englands 
zu begrützen.

Ungarn.
Vudapester B lä t te r  melden, datz gemäß des Regie­

rungserlastes, über den wir unlängst Bericht erstatteten, 
mehr als 15.000 jüdische Fam ilien  aus  Ungarn ausgewie­
sen werden. Die Abschiebung erfolgt in Gruppen und be­
stimmten Zeitabschnitten derart,  datz die Auszuweisen­
den vorerst eine Vorladung zur Polizei erhalten, von 
wo sie unmittelbar im Wege der Schubstationen aus 
dem Lande gebracht werden. S o  erhielten bereits 5000 
Judenfam ilien  solche Vorladungen für den 30. ds. Auch 
Juden , die im öffentlichen Leben tätig sind, werden au s ­
gewiesen. U. c. der jüdische Vudapester Gemeinberat 
G. E . Ehrlich und der Vorstand der B udapest«  K u ltu r­
gemeinde H. Zucker. — Aus diesen Berichten ist zu er­
sehen, datz die Ungarn nun wirklich ernstlich daran  sind,

ich werd sagen, es w ar nur ein Nebelbild und Teufels­
spuk, datz meine Augen in  der Kapelle seine Heiligkeit 
den Bruder Ekkehard sahen, wie er Eure Herrin um ­
fangen hielt."

^ raxed is  weinte. „Lieber, ehrwürdiger Herr Keller­
meister . . . “ sprach sie bittend. E r  senkte einen schiefen 
Blick auf sie, der blieb an der Griechin Busen haften.

„So  ist es!" sagte er mit gekniffenen Lippen. „Ich 
wollte übrigens eine Fürbitte  beim Abt einlegen,
w e n n  “

„W enn?" fragte Praxedis gespannt.
„Wenn I h r  heut abend geruhen wolltet, Eure K am ­

mer nicht zu verschliehen, datz ich Euch Bericht bringen 
kann vom Erfolg."

E r  zog wie spielend die grotzen Fa lten  seiner Kutte 
zusammen, datz die geschnürten Hüften hervortraten, und 
nahm eine selbstgefällige, erwartende Haltung ein. P r a ­
xedis t r a t  zurück. I h r  Futz stampfte die blaue K orn­
blume, die am Boden lag. /

„ I h r  seid ein schlechter Mensch, Herr Kellermeister!" 
sprach sie und drehte ihm den Rücken. Rudim ann ver­
stand sich auf Gesichter. Aus dem Zucken von Praxedis 
Augenlid und den drei bitterbösen S t i rn fa l ten  ward ihm 
klar, datz ihre Kammer für alle Kellermeister der C hri­
stenheit jetzt und immerdar verschlossen bleibe.

S ie  ging. „Habt I h r  noch etwas zu befehlen?" sprach 
sie im Fortgehen.

„Jaw ohl,  griechisches Insekt," antwortete er mit küh­
lem Ton, „einen Krug Essig, wenn es gefällig ist. Ich 
will meine R uten  drin einweichen, es schreibt sich dann 
besser und vernarbt schwerer. Ich hab noch keinen E r ­
klärer des V irg i l ius  ausgehauen; der verdient schon eine 
besondere Ehre."

Unter der Linde satz Burkard, der Klosterschüler, und 
schluchzte noch immer. Praxedis kützte ihn im Vorbei­
gehen. E s  geschah dem Kellermeister zu leid.

S ie  ging hinauf zur Herzogin und gedachte einest Futz- 
fall zu tun und für Ekkehard zu bitten. Aber das Ge-

in ihrem Lande die Judenfrage zu lösen. Der Segen 
dieses beispielgebenden Beginnens wird sich für das u n ­
garische Volk bald zeigen. Es ist nur zu fürchten, datz 
ein beträchtlicher Teil der landesverwiesenen ungari­
schen Juden  nach Oesterreich und besonders nach Wien 
einwandern wird. Dies zu verhindern ist Sache, d rin­
gendste Aufgabe unserer Regierung. Oesterreich beher­
bergt bereits weit mehr Juden  a ls  es vertragen kann. 
Weitere Tausende „Brüder aus dem Osten" wären eine 
neue und ganz unerträgliche Last für das um sein D a ­
sein schwer ringende deutschösterreichische Volk. E s ist 
dringendste Pflicht der verantwortlichen staatlichen B e­
hörden, unsere Grenzen im Osten gegen Ungarn so im 
Auge zu behalten, datz die aus Ungarn vertriebenen 
Juden  nicht nach Oesterreich kommen. E in  weiterer Z u ­
wachs der Ostjuden W iens würde für S taa t ,  S ta d t  und 
Land Schäden hervorbringen, die in ihrem Umfange 
heute noch gar nicht ermessen werden können.

Tscheche«.
Die Vorgänge während der Parlam entsfer ien  und 

die A rt  und Weise der M ldung  der neuen Regierung 
durch die tschechischen Mehrheitsparteien (Petka!) wird 
in den deutschen politischen Kreisen a ls  eine neuerliche 
Verschlimmerung der politischen und wirtschaftlichen 
Verhältnisse empfunden. Infolgedessen hat der parla ­
mentarische Verband der deutschen Abgeordneten der 
nationalsozialistischen Arbeiterpartei und der deutschen 
Nationalpartei beschlossen, zu einer verschärften opposi­
tionellen Haltung überzugehen. Die Abgeordneten die­
ser beiden Parte ien  haben erklärt, datz sie in dieser Hal­
tung erneut den Kampf um die Autonomie der Deut­
schen in der Tscheche- m it  allen M itte ln  neuanzusetzen 
die bestimmte Absicht haben und datz sie von diesem 
Kamme nicht eher ablassen werden, ehe nicht das Selbst- 
bestimmungsrecht der 4 Mill ionen Deutschen in der 
Tscheche! erkämpft ist. E s  ist klar, datz dieser Kampf 
nur dann Aussicht auf Erfolg hat, wenn sich die ge­
samte deutsche Bevölkerung dieses Völkerstaates einmü­
tig hinter die beiden genannten Parte ien  stellt. Dies 
zu erreichen, dürfte angesichts der argen Zersplitterung 
des Parteilebens der Deutschen eine schwierigere Aufgabe 
sein, a ls  selbst der Kampf um die Autonomie an sich. 
Wie überall, so auch in Tschechien, sind weite Kreise der 
Deutschen noch immer nicht zuerst Deutsche, sondern alles 
andere; zuerst Sozialisten, Pazifisten uff. und lange, 
lange nachher vielleicht auch Deutsche. Bevor in dieser 
Hinsicht nicht eine gründliche W andlung zum Besseren 
eintritt , wird auch der mutige Kampf der deutschnatio­
nalen Abgeordneten der Tscheche! nicht von grotzen Er- 
folaen gekrönt sein.

Griechenland.
Nun, nach König K o n s t a n t i n s  Absetzung und 

Landesverweisung, hat sein Sohn und Nachfolger, König 
G e o r g  II., kaum auf den wackeligen Thron gelangt, 
bereits grotze Sorgen. Die republikanische Propaganda 
der Venizelisten nimmt immer schärfere Formen an. Die 

-Richtung dieser umstürzlerischen Agitation geht dahin, 
den alten T raum  V e n i z e l o s ,  die „gekrönte Repub­
lik" einzuführen, den kaum auf den Thron gesetzten 
Georg II. wieder a b z u s e t z e n  und an seine Stelle den 
politisch noch ungefärbten P  r i n z e n  P a  u l, den man 
glaubt, für venizelistische Zwecke deshalb umso leichter 
ausnützen zu können, zum König von Griechenland zu 
machen. D as  Verlangen der Venizelisten geht sogar so 
weit, das gestürzte frühere Ministerkabinett E u n a r is  
vor ein Staatsgericht zu stellen. Die Ursache dieser letz­
teren Forderung liegt in den Anschuldigungen, die gegen 
E u n a r is  und Genossen wegen des kleinasiatischen Feld-

mach blieb verschlossen. F ra u  Hadwig war tief erzürnt; 
wenn die Mönche der Reichenau nicht dazugekommen, 
hätte sie Ekkehards Kühnheit verzeihen mögen, sie selber 
hatte ja den Keim zu allem gelegt, w as jetzt aufgewach­
sen w ar — aber jetzt war Aergernis gegeben, das 
h e r* te  S trafe .  Scheu vor bösen Zungen hat schon 
manch Ding gewendet.

Der Abt hatte ihr das Schreiben von Sankt Gallen 
zustellen lassen. Benediktus Regel, so stand geschrieben, 
verlange nicht nur den äußern Schein mönchischen Le­
bens, sondern ein Mönchtum mit Leib und Seele; Ekke­
hard sei heimgerufen. Aus Eunzos Schrift w ar etliches 
über ihn angeführt.

E s w ar ihr gleichgültig. W a s  ihm in den Händen 
seiner Gegner bevorstehe, wußte sie. S ie  w ar entschlossen, 
nichts für ihn zu tun. Praxedis klopte zum .zweitenmal«* 
an. E s  ward nicht aufgetan. „O du armer Nachtfalter!" 
sprach sie traurig.

Ekkehard lag in seiner Kerkerhaft wie einer, der einen 
wirren T raum  geträumt hat. Vier kahle Wände waren 
um ihn, von oben ein schwacher Lichtschimmer. Oft 
zitterte er noch, a ls  schüttle ihn Frost. Allmählich legte 
sich ein wehmütig Lächeln der Entsagung um die Lip­
pen; es blieb sich nicht gleich — mitunter ballte er die 
Faust in heftiger Zorneserregung.

E s  ist mit des Menschen Gemüt wie mit dem Meere. 
Hat der S tu rm  auch ausgetobt, so wogt und brandet es 
noch lange stärker a ls  sonst und untereinmal schäumt 
wieder ein nachzüngelnder Wellensturz gewaltig auf und 
jagt die Mövcn vom Fels.

Aber Ekkehards Herz war noch nicht gebrochen. D afür 
w ar es zu jung. E r  begann die Lage zu überdenken. 
Die Aussicht in die Zukunft war sehr unerquicklich; er 
kqnnte seines Ordens Regel und geistlichen Brauch und 
kannte die M änner der Reichenau, daß sie seine Feinde 
waren.

M i t  großen Schritten durchmaß er den engen R aum : 
„Allmächtiger Gott, den w ir anrufen dürfen in der

zuges scheinbar mit voller Berechtigung erhoben werden. 
Außerdem dürfte das Vorgehen der B u l g a r e n  
Schule machen, die nun alle früheren Minister verhaftet 
haben und vor einem Volksgericht zur Verurteilung 
bringen wollen. Der Geist des Umsturzes hat in Grie­
chenland guten Boden gefunden. D as  nationale Un­
glück, die Zertrümmerung der Armee und die Hetze der 
Umstürzler, geführt von Venizelos und Genosien, treibt 
Griechenland in ein neuerliches Chaos, eine,neue R e­
volution steht vor der Türe!

Türkei.
Nachdem die militärische Konferenz von M udania  

einen befriedigenden Abschluß fand, geht England und 
Frankreich nunmehr daran, die große Orientkonserenz 
abzuhalten. F ü r  diese Konferenz, bei der auch die S o w ­
jetregierungen Moskaus und der Ukraine, sowie auch 
Bulgarien vertreten sein werden, haben die Kemalisten 
bereits ihr Program m  kundgetan. D as Konferenzpro- 
gramm der türkischen Nationalis ten für die kommende 
Orientkonferenz beinhaltet 14 Punkte, in denen im W e­
sentlichen die Rückerstattung aller Gebiete verlangt 
wird, welche die Türkei durch den Friedensvertrag ab­
zutreten gezwungen wurde; ferner wird die strategische 
Sicherung der geforderten neuen Grenzen verlangt. Be­
merkenswert ist noch, daß die Kemalisten jedwede E n t ­
schädigungszahlungen glatt verweigern. Bezeichnend ist 
ferner, daß auch bei dieser Orientkonserenz Deutschland 
vollständig ausgeschaltet sein wird, denn es wird auch 
bei dieser Tagung nicht vertreten sein, obwohl auch 
deutsche Interessen von großer Bedeutung berührt wer­
den. Wieder rächt sich der völlige Mangel einer a k t i ­
v e n  Außenpolitik bei der Berliner Reichsregierung. 
Wie lange noch, dieses Hindämmern, dieses Sich- 
schieben-lassen, dieses ganz und gar unmännliche Geha­
ben der Verantwortlichen unseres Volkes?? —

Der „Dritte deutsche Tag" in 
Eobnrg.

Der „Deutsch-österr. Tageszeitung" entnehmen wir 
darüber folgenden Bericht:

C o b u r g, am 16. E ilbharts  1922. A us allen Gauen 
des Deutschen Reiches und aus allen Gebieten des uner- 
lösten Deutschtums trafen am Sonnabend den 14. E i lb ­
harts  im Laufe des Vormittags Tausende deutschbewuß­
ter M änner und Frauen  im schönen Städtchen Coburg 
ein, um am „ D r i t t e n  d e u t s c h e n  T a  g", für den 
14. und 15. E ilbharts  unter Führung des deutschvölki­
schen Schutz- und Trutzbundes von der „Gemeinschaft 
deutschvölkischer Verbände" einberufen, teilzunehmen. 
M it tag s  versammelte sich eine große Menge bereits an ­
wesender Festgäste mit schwarz-wciß-roten Hakenkreuz­
sahnen am Bahnhöfe, um die von München mit Sonder­
zug eintreffenden Teilnehmer zu empfangen. M i t  b rau ­
senden Heilrufen begrüßt, eröffneten die eben angekom­
menen Münchner den Einzug in Coburg, an dem T a u ­
sende teilnahmen. Der machtvolle Einzug konnte durch 
Stänkereien der mittlerweile zusammengerotteten Zi- 
onswächtcr sozialdemokratischen und kommunistischen 
Zeichens nicht gestört werden. Um jedweden weiteren 
Herausforderungen von dieser Seite  ein für allemal zu 
begegnen, zogen mehrere Hundertschaften der S tu rm a b ­
teilungen der Münchner Nationalsozialisten unter F ü h ­
rung Adolf H i t l e r s  durch die S traßen Coburgs, um 
den Zionswächtern verstehen zu geben, daß jede weitere 
Herausforderung mit der deutschen Faust abgewehrt 
werden würde.

Heimsuchung, wie |oU das enden?" E r  injiog die Augen 
und warf sich auf fein Lager. W irre  Bilder zogen an 
seiner Seele vorbei.

Und er schaute mit dem inneren Gesichte des Geistes, 
wie sie ihn in der Morgenfrühe hinausschleppten; auf 
hohem Steinstuhl saß der Abt und hielt seinen Haken­
stab a ls  Zeichen, daß Gericht sei, und sie lasen ihm eine 
lange Anklage v o r . . . .  Alles in demselben Burghof, in 
dem er einst jubelnden Herzens aus der Sänfte  gesprun­
gen, in dem er am düsteren Karfreitag die P redigt 
wider die Hunnen gehalten, — und die M änner  des 
Gerichtes fletschten die Zähne wider ihn.

„W as werd ich tu n ? “ dachte er weiter. „Die Hand 
aufs Herz, den Blick zum Himmel, werd ich rufen; „Ekke­
hard ist ohne Schuld!" Aber die Richter sprechen: 
„Probe es!" Der große Kupferkessel wird vorgeschleppt, 
das Feuer unter ihm angezündet, hoch wallt  und zischt 
das Wasser; der Abt zieht den güldenen R ing  vom F in ­
ger, sie streifen ihm den Aermel der Kutte zurück, Buß­
psalmen tönen dumpf dazwischen; „Ich beschwöre dich, 
K reatur des Wasiers, daß der Teufel weiche aus dir  und 
du dem Herrn dienest zu Offenbarung der Wahrheit,  
gleich dem Feuerofen des Königs von Babylon, da er 
die drei Jünglinge hineinwerfen ließ!" Also bespricht 
der Abt die kochende F lu t ,  und „tauch ein den Arm und 
suche den R ing!" befiehlt er dem A ngek lag ten . . .

Gerechter Gott, wie wird dein Urteil sprechen?" Wilde 
Zweifel nagten an Ekkehards Gemüt. E r  glaubte an 
sich und sein gutes Recht; minder fest an die schaurigen 
M itte l,  in denen Priesterwitz und Gesetzgebung den 
Wahrspruch der Gottheit zu finden meinten.

Auf der Bücherei seines heimischen Klosters lag ein 
Büchlein, das die Aufschrift trug; „Gegen die ordnungs­
widrige Meinung derer, die da glauben, daß durch Feuer 
oder Wasser oder Zweikampf die Wahrheit göttlichen 
Gerichts geoffenbart werde." D as  Büchlein hatte er einst 
gelesen und wohl behalten; es w ar der Nachweis, daß 
bei all diesen, uraltem Heidentum entstammenden P ro -
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~ Mittlerweile begann im Festsaal des Coburger Hof­
bräues die Tagung, eingeleitet durch einen Vortrag des 
Münchner Rechtsanwaltes Dr R  u tz vom deutschvolk,-

entwickelte die durch die „schutzgesetze im Reiche not­
wendig gewordene Neugestaltung der völkischen Arbel.s- 
methodeu und beendigte seinen Vortrag  unter stürmi­
schem Beifall mit dem Bekenntnis, daß Bayern immer 
und ewig an der Rcichscinheit festhalten wird. Oberst­
leutnant a. D. F  l c i j ch h a u e r-Perleberg als  Mitbe- 
iichlerstalter zum Vertragsgegenstände Dr. Ruh, brachte 
hervorragende Richtlinien zur Schulung im Werbe­
kampfe. Anschließend daran  sprach Dr. H o tz-Rudolstadt 
vom „Deutschen Bund für Lebenserneuerung" in präch­
tigen Ausführungen zum Gegenstände: Lebenserneue- 
rung. Während dieser Vorträge tagte im S aa le  des 
Erdgeschoßes der süddeutsche Vertretertag des „Deutsch- 
«Ölfischen «chutz- und Trutzbundes".

Um 6 Uhr abends gab es bann in der Schloßkirche 
zu Coburg eine Deutsche Andacht mit Trostmesse, bei der 
P fa r re r  B  u b l i tz-Rantikow vom „Bunde für deutsche 
Kirche" eine von unverfälscht reiner deutscher Gesinnung 
getragene Festpredigt hielt.

Den ersten Tag der Coburger Tagung beschloß ein Be- 
grüßungsabend, der unter Mitwirkung von Künstlern 
des Coburger Landestheatcrs und eines ausgezeichneten 
Gesangsquartettes wohl den würdigsten Abschluß dadurch 
fand, daß er neben Haus Sachs-Spielen und verschiede­
nen Ansprachen ein Bild  rein deutschen Vergnügtseins 
und ursprünglicher Geselligkeit bot.

An den alle Erw artungen übertreffen habenden ersten 
Tag reihte sich würdig der zweite. M it  nichts besserem 
als  mit dem germanischen Mysterium „Der weiße Her­
zog" konnte dieser Tag eröffnet werden. Eine seelisch 
tief eingreifende Stimm ung umfing all die Tausende 
der Tagungsteilnehmer. Dr. Th. Schefser aus Bad 
Berka erfreute anschließend an die Darbietung des M y ­
steriums mit einem Vortrage über „Die Heimatschulbe- 
weguug", der über die äußerst erfolg- und segensreiche 
„Arndt-Hochschule Berlin"  nicht nur gründlichste Unter- 
richtung brachte, sondern auch die Erkenntnis über die 
Notwendigkeit dieses wichtigen Zweiges der deutschvöl­
kischen Bewegung wesentlich vertiefte. Wohlverdienten 
Dank zollte dem Vortragenden der überaus reiche B ei­
fall der Tagungsteilnehmer. Nun sprach Prof. Doktor 
L e h m a n n  vom „Allgemeinen Deutschen Kulturbund" 
über „Die Notwendigkeit einer Geistesrevolution". 
Den eindruckvollsten Abschluß für den Vormittag machte 
die Weihe der Schutz- und Trutzbundbanner und einiger 
Fahnen der nat.-soz. Arbeiterpartei Süddeutschlands. 
Der Enkel Otto von Bismarcks, Jü rg en  von R a m i n, 
hielt hiezu eine Weiherede, die in den Herzen aller Besu­
cher bleibenden Eindruck hinterließ. Nachmittags fan­
den zuerst die Ansprachen der gemeldeten Vertreter des 
deutschen Auslandes und aus den besetzten und abge­
trennten Gebieten statt. Von diesen aus Oesterreich, 
aus Danzig, aus dem Rheinlande, aus der Tscheche!, 
a u s  Iugoslavien und Ungarn kommenden Vertretern 
wurde ausnahmlos das unverbrüchlich treue Bekenntnis 
zum Ausharren bis zur Stunde der Befreiung aufs neue 
und unter tosendem Beifall bekräftigt. Unter anderen 
iprach auch L e o H a u b e n b e r g e r ,  der österreichische 
Vertreter des Schutz- und Trutzbundcs. Er betonte, daß 
heute mehr denn je im deutschösterreichischen Volke die 
Erkenntnis gereift ist, daß das Schicksal Deutschöster­
reichs unzertrennbar mit dem des Deutschen Reiches ver­
bunden ist. Redner wies auf den unzerstörbaren Willen
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der Deutschvölkischen Oesterreichs hin, den Anschlüsse- 
danken letzten Endes doch zum Siege zu führen. Deutsch- 
österreich komme trotz aller Not und trotz aller dem 
Lande vom jüdischen Feindbund ausgezwungenen Fesseln 
aber nicht nur als  Nehmender, sondern auch als Geben­
der. Die Schlußworte des Redners, alles hoffe an der 
Donau auf den Tag, dessen Morgenröte uns Alldeutsch- 
laud bringen wird, gingen im brausenden Heil der 
Menge unter. Landrat v. H e r t z b e r g  berichtete so­
dann über „Unsere Lage nach außen", wahrend Alfred 
R o t h  über „Die dcutschoölkische Bewegung in der Ge­
genwart" sprach.

S p ä t  abends begann dann der Festabend, für den der 
S aa l ,  wäre er doppelt so groß gewesen, nicht ausgereicht 
hätte. Jeder der vielen Tausende Teilnehmer hat 
den Eindruck mit nach Hause genommen, an einer denk­
würdigen Tagung teilgenommen zu haben.

Die besorgten Sozialdemokraten.
I n  der „Arbeiterzeitung" rühmen sich die Sozialde­

mokraten, beim Finanzminister die Veröffentlichung des 
„Reform- und Sanierungsprogrammes" durchgesetzt zu 
haben. S ie  geben sich dabei den Anschein, a ls  hätten sie 
damit der Bevölkerung einen besonders großen Dienst 
erwiesen und möchten gerne glauben machen, daß man 
ihnen dafür ewig dankbar sein müsse. I n  Wirklichkeit 
ist dieses Reform- und Sanierungsprogramm nicht ein­
mal vom Ministerrate genehmigt. E s  ist nämlich ledig­
lich eine Ausarbeitung, welche das Finanzministerium 
im eigenen Wirkungskreise fertiggestellt hat, um für die 
Verhandlungen mit den Völkerbunddelegierten eine 
taugliche Unterlage zu haben. Diese Vorschläge sind 
ihnen nach ihrer Ankunft in Wien übergeben worden. 
S ie  haben zu ihnen noch gar nicht Stellung genommen, 
sondern sind erst mit ihrem Studium beschäftigt. Die 
eigentlichen Beratungen begannen erst im Laufe dieser 
Woche. Bei ihnen kann natürlich eine Reihe von Aen­
derungen in den Vorschlägen des Finanzministers vor­
kommen. Aber auch dann ist das Finanzprogramm noch 
nicht fertig. Schon die voraussichtliche Beratungszeit 
von einer Woche zeigt, daß die Völkerbunddelegierten 
gar nicht in die Einzelheiten eingehen wollen. E s  han­
delt sich ihnen ja lediglich darum, die Grundlinien eines 
Wiederaufbauplanes mit der österreichischen Regierung 
festzustellen, um die Zahlungsfähigkeit Oesterreichs und 
die Verzinsung und Tilgung der vorgesehenen Kredit­
summen zu sichern. Diese Einzelheiten, ohne die ein 
solcher P la n  nicht ausgeführt werden kann, wird erst die 
Regierung nach Abschluß der Beratungen einzufügen 
haben. Dieser so fertiggestellte Regierungsentwurf wird 
dann dem N ationalra te  zur weiteren B era tung  und B e­
schlußfassung vorgelegt werden. Wenn es so weit ist, 
dann wird allerdings die Oeffentlichkeit das größte I n ­
teresse haben, diesen P la n  kennen zu lernen. Die Vor­
schläge, die schon jetzt veröffentlicht wurden, sind also et­
was ganz unfertiges. Dazu kommt noch, daß die bis­
herigen Veröffentlichungen nur der Kern aus der etwa 
60 Seiten umfassenden Arbeit des Finanzministeriums 
sind. Die dort bcigegebenen Statistiken und Einzelnach­
weisungen fehlen. Keine Zeitung hätte auch so viel 
Raum  und Geld gehabt, um alle diese Ziffern und T a ­
bellen nachzudrucken. Freilich ist das sehr bedauerlich, 
denn ohne diese Einzelnachwcisungen läßt sich ein voll­
ständiges Eingehen und eine Nachprüfung der erstatte­
ten Vorschläge nicht gut denken. S om it  ist der Vorteil 
dieser Veröffentlichung sehr zweifelhaft. Eine Kritik 
muß sich mit vielen Wenn und Aber umkleiden, denn es

fehlt ihr die feste Unterlage und so kann sie unter Um­
standen mehr Verwirrung hervorbringen a ls  Nutzen 
stiften.

Das ist aber auch der Zweck, den die Sozialdemokra­
tie verfolgte; a ls  sie auf die Veröffentlichung drängte. 
Diese Absicht geht aus den Ausführungen Dr. B auers  
auf dem sozialdemokratischen Parte itage klar hervor. 
Dort sagte ei:

„Am 17. ds. kommt die Kommission des Völker­
bundes nach Wien; mit der soll das berühmte S an ie ­
rungsprogramm ausgearbeitet werden und das soll 
dann vor das P a r lam e n t  kommen und damit soll die 
Vollmacht an die Regierung verbunden weiden, dieses 
Program m  durchzuführen ohne das Parlam en t .  Und ich 
sage Ih n en  heute voraus: Allen den Spießern,die jetzt 
„Hoch Seipel!" schreien, denen wird es schwarz vor den 
Augen werden, an dem Tage, wo das Sanierungspro­
gramm vorliegen wird, und sie sehen werden, daß die­
ses Sanierungsprojekt nichts bedeutet, als zahlen, zah­
len und noch einmal zahlen . . . .  S ie  werden sehen, 
daß an dem Tage, wo die Dinge konkrete Gestalt an­
nehmen werden, wo es nicht so allgemein heißen wird, 
dafür oder dagegen, daß wir die Kredite bekommen, 
sondern wo man erkennen wird, was diese Fremd­
herrschaft bedeutet, die Front der Gegner zermürbt 
werden wird, durch die Furcht, was da auch den be­
sitzenden Klassen d ro h t   Dann wird eine ganz
andere taktische Situation sein, a ls heute."
Diese Verbesserung ihrer eigenen taktischen S itua tion  

womöglich schon heute herbeizuführen, hat die Sozial­
demokraten dazu geführt, diese Veröffentlichung zu ver­
langen. D arum  hat auch Dr. B auer  sofort im Finanz­
ausschüsse behauptet, daß die Vorschläge des Finanz- 
ministers Ungeheuerlichkeiten enthalten. D am it soll 
das Stichwort gegeben werden, um die Massen zum W i­
derstände auszupeitschen. Die Bedenkenlosigkeit, mit 
der das geschieht, entspricht nur der gewohnten sozial­
demokratischen Taktik. Erstaunlich ist aber dabei nur 
die Kühnheit, mit der eine völlige Gedankenlosigkeit der 
Massen vorausgesetzt wird. Derselbe Dr. Bauer, der 
die Ungeheuerlichkeiten in den Vorschlägen des F inanz­
ministeriums behauptet, hat doch selbst am Parte itage  
ein sogenanntes Selbfthilfeprogramm aufgestellt, das im 
Grunde genommen dieselben Züge aufweist, wie die 
Vorschläge des Finanzkomitees des Völkerbundes und 
des Ministers, nämlich San ie rung  der Bundesbetriebe, 
Beamtenabbau, Erhöhung der S teuern  und zwar nicht 
nur der direkten sondern auch der indirekten.

M an  braucht nur die Tätigkeit des W iener sozial­
demokratischen Finanzministers Dr. Breitner in Gedan­
ken vorbeiziehen lassen, um sich ein B ild  von einer sol­
chen Sanierung  zu machen. Die Wiener Gas- und 
Elektrizitätsprcise werden in niemanden die Einbildung 
aufkommen lassen, daß etwa die Monopolerzeugnisse, z. 
B. der Tabak unter einem solchen Regiments billiger 
werden könnten; nach dem 1700 Kronentarif auf der 
Elektrischen kann m an  sich sehr gut einen künftigen T ar if  
der Bundesbahnen ausmalen und die Steuern, m it  de­
nen Herr Breitner jede Lebensregung des W ieners ge­
schickt für den Eemeindesäckel ausgenützt hat, werben 
wohl kaum den W ahn verbreiten, daß in dieser Richtung 
jemandem etwas geschenkt würde.

Schon bei dieser Gegenüberstellung ergibt sich, daß 
hinter dem Getue der Sozialdemokraten nichts anderes 
steckt, a ls  eitle Demagogie. Bei einer solchen Gegen­
überstellung kommen aber die P läne  Dr. B auers  noch 
immer viel zu günstig weg. Der Finanzminister rechnet

den, wie später der treffliche Gottfried von S traßburg  
es benamste: „Der heilig Christ windschaffen wie ein 
Aermel ist."

Und wenn kein Wunder geschieht??
Sein Denken neigte sich zu kleinmütiger Zagnis. 

Verbrannten Armes und schuldig gesprochen, den S tau -  
penschlaq erleiden müssen . . .  und sie steht oben auf dem 
Söller und schaut drauf hernieder, a ls  geschehe es einem 
wildfremden M an n :  Herr des Himmels und der Erde, 
sende deine Blitze!

Aber die Hoffnung leuchtet auch dem Elendesten. Da 
wards ihm wieder, als  töne in all dem Kammer ein 
gelles Halt! S ie  stürzt herunter in fliegendem Gelock 
und rauschendem Herzogsmantel und treibt die Pein iger 
auseinander wie der Heiland die Wucherer im Tempel 
und reicht ihm Hand und Lippen zum Kuß der Versöh­
nung . . .  lang und schön und glühend malte er sichs aus, 
ein Hauch von Trost kam über ihn, er sprach mit den 
Morten des Predigers: „ I m  Ofen werden die Geschirre 
des Töpfers bewährt und gerechte Menschen in Anfech­
tung der Trübsal. W ir  wollen unbeirrt erwarten, was 
da kommt."

E r hörte ein Geräusch im Gemach vor seinem Kerker. 
Ein Stcinkrug ward aufgesetzt. „ I h r  sollt tapfer t r in ­
ken!" sprach eine Stimme zum wachhaltenden Kloster­
bruder: „in Sankt Jo hann is  Nacht gehen allerhand 
Ueberirdische durch die Luft und streichen an unserer 
B urg vorbei, macht, daß I h r  M u t behaltet; es steht noch 
ein zweiter Krug bereit." E s  war Praxedis, die den 
Mein brachte.

Ekkehard verstand nicht was sie wollte. „Auch sie ist 
falsch." dachte er. „Gott behüte mich'"

E r schloß seine Augen zum Schlummer. Nach einer 
guten Weile ward er aufgeweckt. Dem Klosterbruder 
draußen mußte der Wein geschmeckt haben, er sang ein 
Lied zum P re i s  der vier Goldschmiede, die in Rom einst 
die Fertigung heidnischer Götzenbilder geweigert und 
das M arty rium  erlitten, und schlug mit den sandalen­

beschwerten Fuß den Takt auf die Steinplatten . Ekke­
hard hörte, daß dem M an n  ein zweiter Krug gebracht 
ward. Sein  Gesang ward laut und stürmisch. Dann 
hielt er ein Selbstgespräch, worin viel von Welschland 
und guten Bissen und der heiligen Agnese vor den 
M auern  die Rede war. D ann verstummte er. Se in  
Schnarchen tönte vernehmlich durch die S teinwände zum 
Gefangenen herüber.

Die B urg  lag still. E s ging auf Mitternacht. Ekke­
hard ruhte in leisem Halbschlummer, da wards ihm, als  
würde der Riegel sachte zurückgeschoben; er blieb auf 
seinem Lager. Eine Gestalt tra t  ein, eine weiche Hand 
fuhr über des Schlummernden S ti rn .  E r  sprang auf.

„S ti l l !"  flüsterte die Eingetretene.
Wie alles zu schlafen ging, hatte Praxedis  gewacht. 

Der schlechte Kellermeister soll die Freude nicht haben, 
unsern schwermütigen Lehrer zu züchtigen, das war ihr 
Denken. Frauenlist sindet M itte l  und Wege zu dem, 
was sie ausgesonnen. Den grauen M ante l  umgeschla­
gen, schlich sie herunter; es brauchte keiner besonderen 
Täuschungen. Der Klosterbruder schlief wie ein Ge­
rechter. Hätte er nicht geschlafen, so hätte ihn die Grie­
chin durch einen Spuk scheu gemacht; so war ihr P la n .

„ I h r  müßt fliehen!" sprach sie zu Ekkehard. „Sie dro­
hen Euch das Schlimmste."

„Ich weiß es!" sagte der Ueberraschte wehmütig.
„Auf denn!"
Er schüttelte das Haupt. „Ich will dulden," sprach er.

_ „Seid kein N a r r !"  flüsterte Praxedis. „Erst habt I h r  
Euer Haus auf den schimmernden Regenbogen gezim­
mert, und nun es zusammengefallen, wollt I h r  Euch 
auch noch mißhandeln lassen? Als wenn die ein Recht 
hätten, Euch zu geißeln und fortzuschleppen! Und wollt 
ihnen die Freude machen, Euere Erniedrigung zu 
sehen. . .  's  wär freilich ein schönes Schauspiel, man 
würde es Euch gönnen! „Einen braven M ann  sieht man 
nicht alle Tage hinrichten," hat einmal in Konstantins-

pel einer zu m ir gesagt, wie ich fragte, warum er so 
springe."

„Wohin soll ich mich wenden?" fragte Ekkehard.
„Nach der Reichenau nicht und nach Eurem Kloster 

auch nicht," sagte Praxedis. „Es gibt noch manchen Un­
terschlupf aus der Welt." S ie  w ar ungeduldig worden, 
ergriff Ekkehards Hand und zog ihn mit sich. „Vor­
w ärts !"  raunte sie ihm zu. E r  ließ sich non ihr führen. 
S ie  Wichen am schlafenden Wächter vorüber. Jetzt stan­
den sic im Burghof. Der B runnen plätscherte hell. Ek­
kehard beugte sich übers Rohr und trank einen langen 
Schluck des kühlen Wassers. „Alles vorbei!" sprach er. 
„Jetzt bergab."

E s w ar eine stürmisch Nacht. „Den Torweg könnt I h r  
nicht hinunter,  die Brücke ist aufgezogen," sprach P r a ­
xedis, „aber zwischen den Felsen an der Morgenseite ists 
möglich, unser Hirtenknab hat den Weg auch schon ver­
sucht."

S ie  gingen in das Gärtlein. E in  Windstoß fuhr rau ­
schend durch die Wipfel des Ahorn. Ekkehard wußte 
kaum, wie ihm geschah; er schwang sich auf die Brust­
wehr; steil und zackig senkten sich die Klingsteinfelsen 
in die Tiefe, dunkler Abgrund gähnte zu ihm herauf, 
an> düsteren Himmel jagten sich die Wolken, es waren 
unheimliche plumpe Massen, fratzenhaft, als  wenn zwei 
B ären  einen geflügelten Drachen verfolgten . . .  dann 
verschwommen die Gebilde ineinander, der Wind 
peitschte sie zu dem m att  in der Ferne schimmernden 
Bodensee. I n  dunklem Umriß lag die Landschaft.

..Gesegnet sei Euer Weg!" sprach Praxedis.
Ekkehard saß starr auf der niederen Mauerzinne, er 

zog seine Hand nicht von der der Griechin, wehmütiger 
Dank durchwogte sein ausgestürmt Herz. Da schmiegte 
sich ihre Wange an die seine, auf seinen Lippen zitierte 
ein Kuß, eine T räne  perlte drauf nieder. S an f t  wand 
sich Nraxedis von ihm.

„Vergebet nicht," sprach sie. „daß I h r  noch eine Ge­
schichte schuldig seid. Mög Euch Gott bald wieder zu die-
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mit einer allmählichen Ausführung seiner Vorschläge 
innerhalb von zwei Jah ren  und will das Defizit dieser 
Zeit durch den Kredit decken, für den die Mächte garan­
tieren. Dr. Bauer hat aber für seine Vorschläge gar 
nichts an der Hand. Er will 215 Mill ionen Goldkronen 
aus dem Volksvermögen herausholen, um sie überhaupt 
durchführen zu können. Damit wird diese Summe der 
Produktion entzogen, die ohnedies schon unter den drüc­
kendsten Verhältnissen vor sich geht. S ie  wird dadurch 
auf das äußerste geschwächt, statt daß sie gestärkt würde, 
wie das für den Wiederaufbau unbedingt erforderlich 
ist. Aber selbst, wenn es ihm gelingt, diese Summe aus 
der Volkswirtschaft herauszupressen, ohne eine Krise 
herbeizuführen, so hat er noch nicht einmal die Hälfte 
der Kreditsumme beisammen. Um also zu dem gleichen 
Ziele zu gelangen, wie der Finanzminister, nämlich zur 
S an ie rung  des S taa tshaushal tes ,  muß er also alle M aß­
nahmen mir der doppelten Geschwindigkeit durchführen. 
Ausbürdung zweifacher Lasten bei gleichzeitiger äußer­
ster Schwächung der Volkswirtschaft, das ist der I n h a l t  
des Bauerfchen Programmes.

Sollte also jemandem bei den Vorschlägen des christ­
lichsozialen Finanzministers schwarz vor den Augen wer­
den, so würde ihm bei den P länen  des Sozialdemokra­
ten Dr. B auer  mindestens doppelt so schwarz vor den 
Augen werden, oder doch rot, aber schon so dunkelrot, 
daß er aus das Schauen überhaupt für immer vergißt.

L. O.

PoMrscheMuttdschau.
Senf — und die Angestellten in Handel und Industrie.

S onntag  deit 8. Oktober versammelten sich die Ver­
trauensmänner der völkischen Angestellten W iens und 
Niederösterreichs über Einladung des D.H.V. zu einer 
Kreisbesprechung in Wien, um zu den wichtigsten w ir t­
schaftlichen und beruflichen Fragen Stellung zu nehmen. 
Vizekanzler Dr. Frank, der einer an ihn ergangenen 
E inladung bereitwilligst gefolgt war, gab den zahlreich 
erschienenen Vertrauensmännern des D.H.V. eine au s­
führliche Darstellung der gegenwärtigen S ta a ts -  und 
Wirtschaftslage und über alle im Zusammenhang mit 
dem Genfer-Abkommen stehenden Fragen unserer w ir t­
schaftlichen und nationalen Entwicklung und Zukunft. 
Verbandsvorsteher P a u l  Feger des D.H.V. behandelte 
die sich aus der gegenwärtigen Lage ergebenden gewerk­
schaftlichen Aufgaben. I m  S inne  der Berichte fand fol­
gende Entschließung einstimmige Annahme: „Die ver­
sammelten V ertrauensmänner des D.H.V. stellen mit 
Genugtuung fest, daß Geldentwertung und Teuerung in 
Oesterreich den Höhepunkt im wesentlichen überschritten 
haben, sodaß der völlige wirtschaftliche und nationale 
Zusammenbruch in letzter S tunde vermieden worden ist. 
A n  die Unternehmerschaft, die Kaufmannschaft und a n ­
dere preisbestimmende Faktoren, richten die Versammel­
ten die Mahnung, nach einer Zeit bodenloser Willkür 
die Preisbestimmung auf kaufmännisch gesunde und so­
zial erträgliche Maße zurückzuschrauben. Z ur  S tunde ist 
Deutschösterreich noch das teuerste Land Europas, in dem 
die Kaufkraft der einheimischen, schaffenden Vevölkerung 
in  einem gefährlich überspannten Mißverhältnis zu den 
Kosten der Lebenshaltung steht. Die Tagung verwahrt 
sich deshalb auch schärfstens gegen alle vorzeitigen Rufe 
nach Gehaltsabbau. An eine Verringerung der P a p ie r ­
gehälter wird erst zu denken fein, wenn ein namhafter 
Preisrückgang für eine ausreichende Zeit, die der E n t­
schuldung zu dienen hat, festzustellen ist.________________

sein Gartenplatz geleiten, daß wir sie aus Eurem Munde 
vernehmen."

Jetzt ließ sich Ekkehard nieder; noch einmal winkte er 
m it  der Hand, dann schwand er aus ihren Augen. Die 
S ti l le  der N-*"1 unterbrach ein Dröhnen und Klingen 
am Gefelse, die Griechin schaute hinab. Eine Felsplatte 
hatte sich losgelöst und stürzte schmetternd zu Tal,  eine 
zweite folgte langsameren Falles; oben auf der zweiten 
faß Ekkehard und lenkte sie wie ein Reiter sein Roß, so 
gings den schiefen Berghang hinunter ins  Dunkel der 
Na c h t . . .  F ah r  wohl!

S ie  bekreuzte sich und ging zurück, lächelnd in aller 
Betrübnis .  Der Klosterbruder schlief noch immer. I m  
Vorbeigehen sah Praxedis den Aschenkorb im Hofe ste­
hen, den griff sie, schlich in Ekkehards Verlies und schüt­
tete ihn inmitten des Gemaches aus, a ls  wäre das alles, 
w as von des Gefangenen sterblichem Teil übrigge­
blieben.

„W arum  schnarchst du so stark, Hochachtbarer?" sprach 
sie und enteilte.

Zweiundzwanzigstes Kapitel.
Auf dem Wildkirchlein.

Jetzund, vielteurer Leser, umgürte deine Lenden, 
greif zum Wanderstab und fahr mit uns zu Berge. Aus 
den Niederungen des Bodensees zieht unsere Geschichte 
ins  helvetische Alpenland hinüber; dort rag t  der hohe 
S ä n t i s  vergnüglich in die Himmelsbläue, wenn er just 
nicht vorzieht, die Nebelkappe ums Haupt zu hüllen, und 
schaut lächelnd in die Tiefen, wo der Menschen Städte 
zu eines Ameisenhaufens Größe zusammenschrumpfen; 
und um ihn steht eine Landsgemeinde stolzer Gesellen 
versammelt von gleichem Schrot und Korn, die recken 
ihre kahlen Scheitel einander entgegen und blasen sich 
Nebelmolken zu; ein Rauschen und Saufen zieht durch 
ihre Schilifte, und w as sie über menschliches Dichten und 
Treiben sich zuflüstern, klang vor tausend Jah ren  schon

Die Vertrauensmänner des D.H.V. warnen ihre deut­
schen Berufskollegen vor unbegründeten Hoffnungen, 
die an den wirtschaftlichen Umschwung geknüpft werden 
können. Deutschösterreich wird nach einer Stabilisie­
rung oder höheren Bewertung seines Geldes einen 
schweren Anteil an der weltwirtschaftlichen Not — I n ­
dustriekrise, Absatzstockung, Stellenlosigkeit — zu über­
nehmen und zu überwinden haben. Deshalb ergeht der 
Aufruf an alle deutschen Angestellten, aus materiellen 
und sozialen Gründen gewerkschaftliche Treue und D is ­
ziplin zu halten. An die noch fcrnestehenden Berufs­
kollegen ergeht die Mahnung, zur Ueberwindung aller 
Fährnisse sich in den verantwortlichen berufsständischen 
Gesinnungskörper des D.H.V. solidarisch einzugliedern."

Sozialdemokratische Vaterlandsliebe.
I n  Tönen höchster Begeisterung haben auf dem sozial­

demokratischen Parteitage, den die Arbeiterzeitung den 
„Geschichtlichen" genannt hat, die verschiedenen Redner 
von dem hohen idealistischen Schwünge gesprochen, mit 
dem sie den Kampf für Freiheit und Volk aufnehmen 
wollen. M i t  tiefster Entrüstung haben sie über den an­
geblichen nationalen Verrat der regierenden bürgerli­
chen P arte ien  gesprochen, der darin liegen soll, daß sie 
die ausländischen Kredite zur E rhaltung und Wieder­
aufbau dieses S taa te s  erreicht haben, welche die Sozial­
demokraten selbst vergeblich anstrebten. E s  berührt schon 
sonderbar genug, daß plötzlich einen Dr. B auer  die na­
tionale Begeisterung ergriffen haben soll. E s  ist noch 
sonderbarer, daß gerade ein M ax Adler Schillers Worte 
zitiert: „Nichtswürdig ist die Nation, die nicht ihr Alles 
freudig setzt an ihre Ehre!" und sich dabei nicht an die 
jüdische Nation wendet, der er angehört, sondern an das 
deutsche Volk. Am sonderbarsten wird aber die Sache, 
wenn gar Herr Seitz erklärt, diesen idealen Kamps mit 
Hilfe des internationalen P ro le ta r ia ts  kämpfen zu wol­
len. E r  weist dabei auf den Vertreter der reichsdeutfchen 
Sozialdemokraten Crispien hin, der am P arte itage  an ­
wesend ist. Es ist derselbe Erispien, der im J ä n n e r  die­
ses J ah re s  aus dem P a r te i tag  der unabhängigen sozial­
demokratischen P a r te i  im Deutschen Reiche den Ans- 
spruch tat: „W ir kennen kein Vaterland das Deutschland 
heißt. Unser Vaterland ist die Erde, das P ro le ta r ia t ."  
M i t  Hilfe von Leuten, die wie Crispien kein Vaterland 
kennen, das Deutschland heißt, wollen die Herren Bauer, 
Adler, Ellenbogen, Austerlitz, Schacherl und Konsorten 
mit höchstem idealistischem Schwünge einen Kampf um 
die angeblich gefährdete Freiheit und Würde des 
Deutschtums in Oesterreich kämpfen. Aus ihren B u n ­
desgenossen kann man am besten erkennen, daß Freiheit 
und Volkswürde für sie nur Phrasen sind, die ihnen als  
M itte l dienen sollen, um ihre bedrohte Machtstellung 
zu behaupten.

Wirklichkeit und Phrase.
Die Tschechen in Wien beabsichtigen vor dem R a t ­

hause eine große öffentliche Demonstrationskundgebung 
zu veranstalten. Die Regierung hat sie verboten. Wie 
au s_ P rag  gemeldet wird, entrüstet sich die tschechische 
Presse darüber, daß die Regierung trotz des Einschrei­
tens des tschechoslovakifchen und südslavischen Gesandten 
beim Ministerium des Aeußern an ihrem Verbote fest­
hält. So  handelt die Regierung, welche nach der sozial­
demokratischen Phrase das Volk verrät.

”  ~  :  '  S e i e l t  Die ü m i W l i s e m »

„Deutsche Tageszeitung!"
ziemlich verächtlich und hat sich seither nicht um vieles 
gebessert.

Ohngefähr zehn Tage, nachdem die Mönche der R e i­
chenau im Hohentwieler B urgturm  an Stelle eines Ge­
fangenen ein Häufchen Asche vorgefunden und viel Ver­
handlung gepflogen hatten, ob ihn in böser Mitternacht 
der Teufel bewältigt und zu Asche verbrannt, oder ob 
er entwichen sei, schritt ein M an n  längs dem weißgrün­
schäumenden Sitterbach über sprießende M atten  und 
Felsgestein bergaufwärts.

E r  trug einen M ante l  aus Wolfsfell über ein mön­
chisch Gewand, eine lederne Tasche umgeschlagen, in der 
Rechten einen Speer. O ftm als stieß er die eherne Spitze 
ins Erdreich und stemmte sich am Schaft, die Waffe als  
Bergstock nutzend.

Rings um ihn stille tiefe Einsamkeit. Langgestreckte 
Nebelstreifen lagen über dem wilden Tal,  wo die S i t te r  
dem Seealpsee entspringt, aber hoch drüber weg schauten 
grimmige Steinwände, von spärlichem Grün umsäumt, 
himmelan. Die Verghalden, wo jetzt in schindelumhüll­
ten Hütten ein fröhlich Hirtenvolk zahlreich nistet, waren 
damals zumeist öde und spärlich bewohnt; nur fern in 
der Niederung des T a ls  stund die Zelle des Abts von 
Sankt Gallen und wenig Behausungen dabei. Nach der 
blutigen Feldschlacht bei Zülpich war eine kleine Schar 
freiheitsliebender alemannischer M änner ,  die dem 
Franken ihren Nacken zu beugen nimmer erlernen moch­
ten, in diese Einöde gezogen; in zerstreuten Ansiedlun­
gen saßen ihre Nachkommen und trieben in Sommerszeit 
ihre Herden zu Alp, kräftig verständige Bergbewohner, 
die, unangetastet vom Lärm der Welt, ein einfach freies 
Leben genossen und den folgenden Geschlechtern ver­
erbten. »

Ste i ler  und rauher ward der Pfad, den der M ann  
einschlug. Jetzt stund er unter senkrecht aufstarrender 
Felswand; ein schwerer Wassertropfen war aus dem 
Kalkgestein auf sein Haupt niedergetrauft, da schaute 
er prüfend empor, ob der grauenhafte Ueberhang noch

Diese Demonstrationsoersnmmlung sollte stattfinden, 
weil die Tschechen mit ihren Wiener Schulen nicht zu­
frieden sind. Sie  haben nämlich nach dem Friedens­
vertrage, den die Sozialdemokraten angenommen und 
den der sozialdemokratische Kanzler Renner im B rünner 
Vertrage noch verschlimmert hat, das Recht auf tschechi­
sche Schulen. Der Zahl tschechischer Kinder, deren Eltern 
österreichische S taa tsbürger  sind, würden 63 tschechische 
Klassen entsprechen. Trotzdem erhält die sozialdemokra- 
tische Gemeindeverwaltung ohne Notwendigkeit eine 
Ueberzahl von 95 tschechischen Klassen in denen 2944 
staatsfremde Kinder den 2323 österreichischen vollkom­
men gleichgehalten weiden. Und da wiederhallt der 
ganze tschechische B lä t te rw ald  von Pilsen bis Ostrau von 
unverschämten Protesten gegen die „Unterdrückung" der 
tschechischen Brüder an der Donau!!

Die Sache hat noch eine andere Seite. D as  bettelarme 
Wien, das seine unterernährten Kinder nach allen Him­
melsrichtungen zur Kräftigung und Erholung aussen­
det, bezahlt für seine f r e i w i l l i g  erhaltenen tschechi­
schen Schulen pro M onat 285 Millionen Kronen. D as 
bedeutet eine jährliche Belastung von rund dreieinhalb 
Milliarden.

So  handeln die Sozialdemokraten, welche die Phrase 
vom nationalen V errat der bürgerlichen P ar te ien  er­
funden haben und jetzt versprechen, den Kampf um die 
Freiheit des deutschen Volkes mit höchstem idealem 
S-"wunge führen zu wollen.

M a n  muß, aber zwischen wirklichen Taten  und leerem 
Wortschwalle zu unterscheiden wissen.

Eine Ententekommisiion in Pasiau. — Große Erregung 
der Bevölkerung.

Am 24. ds. traf in Pasfau eine Kommission von E n ­
tente-Offizieren unangesagt mittelst Auto ein, um die 
Kasernen der Reichswehr, M ateria l  und Waffenbestand 
zu besichtigen. D as  Erscheinen der Entente-Offiziere 
hat in allen Kreisen der Bevölkerung große Aufregung 
hervorgerufen. Die Passauer Bevölkerung nahm gegen 
die Kommission eine drohende Haltung ein, die beson­
ders zum Ausdruck kam, a ls  die französischen Offiziere 
eben in einer Kaserne weilten, um eine „Inspizierung" 
vorzunehmen. Viele Hunderte von Menschen sammelten 
sich vor der Kaserne an und forderten den Abzug der un ­
gebetenen Gäste. Als die Kommission die Kaserne ver­
lassen wollte, gab die Menge lau t und deutlich ihre E n t ­
rüstung kund. Mittwoch früh waren Plakate angeschla­
gen mit scharfen Protesten gegen die fremde Einm en­
gung in die inneren Angelegenheiten der Wehrmacht.
Arbeitsreduzierung in der Steyrer Waffen- und Auto­

fabrik.
Von dort wird berichtet: Die Generaldirektion der 

Oesterreichischen Waffenfabrik hat infolge des großen 
Rückganges im Absätze des Automobilgeschüftes, um vor­
läufig weitere Arbeiterentlassungen hinanzuhalten, eine 
erhebliche Einschränkung des Betriebes verfügt, die be­
reits  in dieser Woche zur Durchführung gelangt. D a r ­
nach wurde die Arbeiterschaft in zwei Schichten geteilt, 
die wochenweise miteinander abwechseln, so zwar, daß 
immer die eine Hälfte der Arbeiterschaft eine Woche a r ­
beitet, während die andere Hälfte feiert und natürlich 
auch keinen Lohn ausbezahlt bekommt. Gleichzeitig wird 
die Wochenarbeitszeit schon Freitag  abends eingestellt, 
so daß der S am s tag  bis auf weiteres zur Gänze arbeits­
frei wird. Die hiedurch entfallenden Arbeitsstunden 
werden auf die übrigen Wochentage ausgeteilt, wodurch 
die tägliche Arbeitszeit entsprechend verlängert wird. 
Durch diese Verfügung wird die Arbeiterschaft der Was-

anhalte mit dem Einsturz, bis er vorüber. Aber F e ls ­
wände vermögen länger im schiefen Zustand zu verhar­
ren als  das, was Menschenhände bauen; es stürzte nichts 
herab a ls  ein zweiter Tropfen.

M i t  der Linken am Gestein sich anlehnend, schritt der 
M an n  vorwärts. Im m e r  schmäler ward der Steig, der 
schwarze Abgrund zur Seite  rückte näher, schwindelnde 
Tiefe gähnte h e ra u f . . .  jetzt schwand auch die letzte S p u r  
eines Pfades. Zwei mächtige Fichtenstämme waren a ls  
Brücke über den Abgrund gelegt. „Es mutz fein!“ sprach 
der M ann  und schritt unverzagt drüber. E r  atmete hoch 
auf, wie er drüben wieder Boden unter den Fützen ver­
spürte, und machte halt, um sich den grausigen Platz zu 
betrachten. E s  war ein schmaler Felsvorsprung, über 
und unter ihm senkrechte gelbgraue Steinwand, in der 
Tiefe, kaum sichtbar, ein Silberstreif im Grün des 
Tales, der Waldbach S it te r ,  und scheu versteckt im T a n ­
nendunkel der meerfarbige Spiegel des Seealpsee. Een- 
über, gepanzert und gewappnet, die Schar der Berg- 
riesen — die Feder will zu fröhlichem S an g  aufjodeln, 
da sie ihren Namen schreiben soll: der langgestreckte rä t­
selvolle Kamor, die gewaltigen M auern  der Bogharten- 
first und Sigels Alp und Maarwiese, auf deren Zinnen 
wie Moos auf den Dächern würziger Eraswuchs grünt; 
dann der Hüter des Seegeheimnisses, der „alte M an n"  
mit runzelgefurchter Steinstirn und weitzumschneitem 
Haupt, des hohen S ä n t i s  Kanzler und Busenfreund.

„ I h r  Berge des Herrn, benedeiet den Herrn!" sprach 
der Wandersmann, ergriffen von der Wucht des E in ­
drucks. Viel hundert Bergschwalben flatterten aus den 
Spalten  des Gesteins. I h r  F lug  soll gute Vorbedeutung 
sein.

("Fortsetzung fo lg t )
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fcnfobiii sehr hart getroffen, was auf das ganze W ir t ­
schaftsleben S tey rs  eine tiefeinschneidende Ruckwirkung 
haben wird. Die betroffene Arbeiterschaft — nur die 
sogenannten Fertigmacher find von dieser Maßregel vor­
läufig noch ausgenommen — wurde hiedurch auf die 
M iste  ihres bisherigen Verdienstes herabgesetzt. Fü r  
die kommende Zeit erscheinen viele Hunderte von F a ­
milien in ihrer Existenz aufs härteste bedroht. Wie sich 
Lies im Winter in Ansehung der allgemein herrschenden 
Arbeitsstagnation auswirken wird, ist noch nicht abzu­
sehen.

f=r= ~  Örtliches.. — -—
An« W aibhofen und Amaetmns.

- Vermählung. Donnerstag den 21. Oktober, 1 Uhr 
m ittags fand in der Stadtpfarrkirche Amftettcn die 
T rauu ng  des Herrn Ferdinand J e n n y ,  Beamter der 
F a .  Gebr. Böhler u. Co., mit Fräu le in  Mi.zzi M e i s t ,  
Tochter des verstorbenen Bürochefs der Fa . Gebr. Böh­
ler, statt.

* A l l e r s e e l e n s e i e r .  Der Kriegerverein Maidhofen a. 
d. Bbbs gibt der Bevölkerung bekannt, dah am 1. No­
vember 1°22 um 3 Uhr nachmittags wie alljährlich am 
h ie b e n  Friedhofe bei den Hddengrübern die feierliche 
Einsegnung zur Ehrung der gefallenen und verstorbenen 
Krieger im Felde stattfindet. E s  ergeht daher auch an 
alle Vereine die Einladung, sich an dieser Feierlichkeit 
korporativ zu beteiligen. Weitere Einladungen ergehen 
an die verschiedenen Vereine nicht mehr. W ir  erhoffen 
die bestimmte Teilnahme an dieser Feier, um so in w ür­
diger Weise den gefallenen und verstorbenen Kriegern 
unsere Dankesschuld abstatten zu können.

* Der Männergesangverein singt am Allerheiligen- 
tage bei der Gedenkfeier für die Gefallenen auf dem 
Friedhofe zwei Mannerchöre. Die ausübenden Sänger 
versammeln sich um 2 Uhr bei Jnfllhr.

* Turnverein. — Vortrag K. W. Fink. Am M i t t ­
woch den 25. ds. versammelten sich die Turner in Kog­
lers Eafthoj, um den Worten unseres lieben W ander­
lehrers Tbr. K. W. Fink zu lauschen, der uns nach meh­
reren Jah ren  wieder aufsuchte, um uns Turner und 
Turnfreunde in seiner einfachen, schlichten A rt von der 
gegenwärtigen Lage unseres Volkes zu berichten und zu 
uns von den besonderen Aufgaben der Turnvereine in 
dem Streben nach unseren alldeutschen Hochzielen ein­
dringlichst und mit zu Herzen gehenden Worten zu spre­
chen. An Hand von einfachen Beispielen sprach er über 
die Wirkungen der Schandfriedensverträge von S t .  Ger- 
main und Versailles, die nicht nur uns tiefe Schmach 
und Erniedrigung brachten, sondern auch unseren K in­
dern und Kindeskindern die schwersten Lasten für die 
Zukunft auferlegten. All unser« Not, all unser Elend 
hat seine einzige Ursache in den sogenannten Friedens­
oertrügen, deren Grundlage einzig und allein die 
Schuldlüge ist, das größte Verbrechen der Weltgeschichte, 
in der man das deutsche Volk für die Kriegsschuld ver­
antwortlich macht. Diese größte Lüge von uns zu wei­
sen und die Welt zu überzeugen, daß wir a ls  ein ehrlich 
Volk, von Feinden umringt, in den Kampf zogen, soll 
eine unserer heiligsten Aufgaben sein. Der 2. Teil 
seines Vortrages galt im Besonderen den Turnern  und 
der Wehrhaftigmachung unserer Jugend. Bei dem ge­
ringen Volksgefühl der Deutschen, die in der Gleich­
gültigkeit und Oberflächlichkeit zum Ausdruck kommt, 
wies er darauf hin, daß es immer die Turnvereine w a­
ren, die im S inne  unseres Altmeisters J a h n  neben der 
körperlichen Ertüchtigung auch stets die großen völkischen 
Ziele im Auge hatten und unverbrüchlich an dem G lau ­
ben festhielten, daß das deutsche Turnen gepaart mit 
völkischer Erziehungsarbeit uns aus tiefster Volksnot 
erlösen wird und muß, und wir den rechten Weg zu 
unserem Hochziele Alldeutschland finden werden. Nach­
dem der Sprecher des Vereines Herr Med.-Rat Dr. Al- 
teneder dem Vortragenden m it  herzlichen Worten ge­
dankt und anschließend in scharfen Worten sich gegen die 
nationale  Gleichgiltigkeit weitester Kreise in unserer 
jetzigen Zeit kehrte, schloß er den Vortragsabend, von 
dem wir vollauf befriedigt waren und der uns zu neuer 
Tatkraft ermunterte.

— (Stufenprüfungen.) I n  dieser Woche wurden die 
vom B undestu rn ra t  vorgeschriebenen Stufenprüfungen 
beendet. D as  Ergebnis war ein gutes und erreichten 
besonders in der Oberstufe mehrere T urner eine weit 
über die festgesetzte Punktanzahl, die zur Einreihung in 
die betreffende S tufe  notwendig war, hinausgehende 
Leistungsbewertung. Der P rü fung  unterzogen haben 
sich von den Turnern  22 M an n ,  von denen in die Ober­
stufe 9, in die Mittelstufe 8 M ann  eingereiht wurden, 
während die klebrigen, (meist Anfänger) sich in der l ln '  
ierstufe für die nächste Stufenprüfung vorbereiten wer­
den. Von den Frauen  und Mädchen beteiligten sich an 
der P rü fung  28, von denen 12 in die Oberstufe, 13 in die 
Mittelstufe und der übrige Teil in die Unterstufe ein­
gereiht wurde. An die Stufenprüfungen über tu rneri­
sches Können haben sich solche über völkisches Wissen an ­
geschlossen. Die Vundesleitung ist sich der Bedeutung, 
die der Erziehung und Ausbildung völkischen Geistes 
unter unseren Jung tu rnern  und -turnerinnen zukommt, 
vollauf bewußt. Denn es ist der G e i  st, der den T u r ­
nerbund hauptsächlich von unseren anderen Verbänden 
unterscheidet. Darum muß die geistige Ertüchtigung in 
dieser Notzeit stärker denn je betrieben werden, sollen 
die Turnvereine am Aufstiege unseres geliebten Volkes 
tatkräftigst mitwirken. N ur durch eine zielbewußte 
Dietorbeit in den Vereinen kann die Verwirklichung

„ B o t e  v » u d e r  N b b s . "

E i n l a d u n g
für Gewerbe- und Handelstreibende

z u m

am
© otratag den 29. Oktober 1922 im T urnen im m er

des G asthofes © tepunes in W aidhofen  a I .
T a g e s o r d n u n g :

Unsere Luge, Organisation und unsere Forderungen!
8 A hr v o rm ittag s: D elegierten V ersam m lung. 
> A hr nachm ittags: G roße  Vollversam m lung.

A l S R e d n e r  s i n d  v o r g e m e r k t !
Herr Landlagsabgeordneter Ingenieur Hugo GcherbaUM, 

Waidhofen.
Herr Kom.nerrat F ahrner, Wiesclburg.
Herr Kamnierrat V e lttan , St. Pölten.

Herr Ingenieur N eubauer, Wien.

G ew erbetreibende erscheinet zahlreich!
Für die Bezirksgruppe des d ö. Geiverbebundes:

H ans D o ll
O b m a n n .

unserer Grundsätze Rassenreinheit" „Volkeseinheit 
und „Geistesfreiheit" an gestrebt werden; der Turn- 
betrieb a ls  solcher bringt dies nicht zu Wege. Die E r ­
gebnisse der völkischen Prü fung  waren durchaus zu­
friedenstellend (soweit sie bereits bekannt sind: Frauen- 
und Mädchenriege wurde noch nicht geprüft!). 
Jedem S tujenprüfling  wurden 2—3 Fragen vorgelegt, 
die er mehr gesprächsweise als  schülerhaft zu beantwor­
ten hatte. Die Fragen selbst waren in 3 Gruppen ge­
teilt, die turngeschichtliches, volksgeschichtliches Wissen, 
Rassen- und deutsche Kulturkenntnisse verlangten. Die 
notwendigsten Grundlagen sür die weitere Dietarbeit 
sind somit geschaffen und es ist zu hoffen, dag die Jung- 
mannen i n d e m  völkischen Geiste weitergebildet wer­
den, den die Jetztzeit gebieterisch fordert!

* Pädagogische Arbeitsgemeinschaft. Die letzte Z u­
sammenkunft zeigte durch den zahlreichen Besuch das leb­
hafte Interesse der Lehrerschaft an der Schülerbeschrei- 
vung. Der Referent, Herr P  a u l i k, führte durch zahl­
reiche Beispiele in einem gutdurchdachten einstündigen 
Vortrage aus, wie er die Schülerbeschreibung anpackt. 
Diese setzt einen psychologischen Scharfblick des Lehrers 
voraus, den die derzeitige, mangelhafte Lehrerbildung 
dem jungen Kollegen nicht vermittelt. Trotzdem soll 
auch er die Schüler gewissenhaft richtig beschreiben. Bei 
allem gulen Willen verschließt sich die Lehrerschaft je­
doch nicht der Erkenntnis,  daß die zweifelsohne segens­
reiche Schülerbeschreibung durch die überfüllten Klassen 
(bis 80 Kinder!) direkt unmöglich wird. Wollte der 
Lehrer alle Kinder genau auf ihre seelischen Eigenschaf­
ten prüfen, bliebe für die Schulung der Kräfte, d. i. für 
den Unterricht wenig oder gar keine Zeit.

* Musenlverein sür Waidhosen o. d. Pbbs und Um­
gebung. Die für den 25. d. M . festgesetzte ordentliche 
Hauptversammlung des Musealvereines findet Montag 
den 30. Oktober 1922 um 8 Uhr abends im Easthofe des 
Herrn Josef Melzer mit folgender Tagesordnung statt. 
1. Berichte Uber die Vereinstätigkeit. 2. Kassaberichte. 
3. Wahlen. 4. All fälliges. Die Vereinsleitung erlaubt 
sich hiemit zu derselben geziemend einzuladen.

* Gründungsfeier.  Mittwoch den 8. November abends 
% 8  Uhr findet im Easthof „zum eisernen M an n"  
(S trunz)  in Zell a. d. Pbbs die Gründungsfeier des 
hiesigen Zweigvereines des Hilfsvercines für Deutsch­
böhmen und die Sudetenländer statt. A ls  Redner wurde 
Herr Dr. Wilhelm Malckike, Sekretär der Hauptleitung, 
gewonnen. E in  Streichorchester wird einige Musikstücke 
zum Vortrage bringen, ein Widmungsgedicht wird 
die Feier einleiten. Gesangliche und deklamatorische 
Vorträge werden geeignet sein, nach dem ernsten Teile 
des Abends einen heiteren Abschluß zu bilden. Passende 
Scharlieder sollen die Anschauungen der Deutschböhmen 
und Sudetenländer zum Ausdruck bringen. — Am 1. 
November findet k e i n  Heimatabend statt. Dafür ver­
sammeln sich die Mitglieder mit ihren Familienange­
hörigen umso zahlreicher bei der Gründungsfeier. Die 
benachbarten Zweigvereine wurden eingeladen. Der 
Ausschuß gibt sich alle Mühe, die Gründungsfeier w ür­
dig zu gestalten. Deutschböhmen und Sudetenländer! 
Werbet unter den Landsleuten und Euren Bekannten 
für die gerechte Sache Eurer Heimat!

* Spenden für die Tuberkulofenfürsorgestelle. Unge­
nannt K 10.000.— . Stammtisch Hierhammer K 4000.— . 
Vesten Dank!

* Todesfälle. Am 18. ds. verschied in seinem Wohn­
sitze Bregenz der auch hierorts bekannte Herr Rudolf 
D u d z i k o w s k i, Versicherungsinspektor, im 59. Le­
bensjahre. Seine F rau  Albertine ist die jüngste Toch­
ter des seinerzeitigcn hiesigen Stadtphysikus Dr. Josef 
Windspcrger. — Am Dienstag den 24. Oktober um %5 
Uhr ist F rau  B a rb a ra  P  i ch, die Witwe nach dem 
vor einigen Jah ren  verstorbenen Spenglermeister Josef 
Pich, nach 8tägigem Leiden im 61. Lebensjahre einem 
Schlaganfalle erlegen. Friede ihrer Asche!
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* Feuerschützengesellschaft. Am S onntag  den 8. Okto­
ber fand das diesjährige Schlußschießen statt, an wel­
chem 25 Schützen teilnahmen und insgesamt 1500 Schuß 
abgegeben wurden. Preise erreichten folgende Herren: 
T i c f s c h u ß b e s t e :  1. 345 Teiler Franz Luget, 2. 375 
T. M. Erb, 3. 592 T. C. Berkmann, 4. 786 T. V. 
Hrdina sen., 5. 1280 Teiler F. Wickenhauser, 6. 1333 T. 
M . Pokerschnigg, 7. 1757 Teiler F. Radmoser, 8. 1854 
Teiler I .  Winkler. 9. 1923 T. I .  Hierhammer, 10. 1952 
Teiler I .  Kogler, 11. 1984 Teiler A. Zeitlinger, 12. 
2030 Teiler R. B ran tner ,  13. 2167 T. F . Schröckenfuchs, 
14. 2388 Teiler V. Hrdina jun., 15. 2831 Teiler F ranz  
Kudrnka. K r e i s p r ä m i e n :  1. Gruppe: 39 Kreise 
Hrdina sen., 39. Kudrnka, 35 Pokerschnigg, 32 Zeit lin­
ger. 2. Gruppe: 41 Hrdina jun., 40 Wickenhauser, 37 
Erb, 36 Hierhammer. 32 Blamoser, 32 Winkler, 31 
Schröckenfuchs. Herr F ranz Luger widmete für das 
letzte geschossene P la t t l  ein verschlossenes Jndustriebest, 
um welches sich zum Schluß ein harter Kampf entspann, 
und schließlich dem Spender selbst zufiel. Zum Schluß 
sei nun allen jenen, welche durch Spenden die heurigen 
Schießen in nennenswerter Weise förderten, ein „kräf­
tiges Schützenheil" gebracht! Der Schützenrat.

* Fahrraddiebstahl. Dienstag den 23. d. M . wurde 
abermals ein Fah rrad  gestohlen, das unvorsichtigerweise 
vorm Kaffeehaus Jn fü h r  von seinem Eigentümer Herrn 
Anton Lath stehen gelassen wurde. Die Diebstähle schei­
nen von einer bestimmten Person verübt zu werden, 
die solche Gelegenheiten eigens abpaßt und schon beob­
achtet wurde. Der Eigentümer setzt auf das Zustande­
bringen des Rades eine Belohnung von einer halben 
Mill ion Kronen aus.

* Der erste Schnee. Eineinhalb sonnige Tage zu B e­
ginn der Woche scheint der Herbst für uns übrig gehabt 
zu haben — denn gestern abend fing es wieder zu reg­
nen an und heute früh hatten wir — weiße Dächer und 
auf den S traßen —  Quatsch, der schuh- und wärmezer­
störend auf die Füße der Wanderer wirkte. D as  Aller- 
seelcnwetter ist a lA  schon da. Vom Herbste dürfen wir 
uns allem Anscheine nach nicht mehr viel schönes Wetter 
erwarten.

* D as Raucht he ater im wieder eröffneten Gasthofe 
S t r u n z  „zum eisernen M ann"  in Zell wird unter dem 
bisherigen Theaterdirektor O. F. Klang am S am stag  
den 4. November eröffnet. Näheres wird noch recht­
zeitig bekanntgegeben.

* Vereinshauskino. S am stag  den 28. und Sonntag  
den 29. Oktober der ausgezeichnete F ilm  „Der Erbe von 
Carlington" mit Bruno Kästner in der Hauptrolle. Als 
erste Vorstellung des Novemberprogramms wird kom­
menden Dienstag und Mittwoch die herrliche F ilmle­
gende „Schwester Simplicia" mit Eva M ay  und B u rg ­
schauspieler Alfred Gerasch gespielt. Die Vereinshaus­
gesellschaft hat für November und Dezember ausschließ­
lich neue erstklassige F ilm s mit nur ersten Schauspielern 
erworben von denen wir heute schon besonders das bay­
rische Hochlandslustspiel „Rentier Zacherls Bergpartie", 
den großartigen F ilm  „Kleider machen Leute", mit A lt­
vater Thimig und seinen beiden Söhnen Hermann und 
Hans, sowie den großen napoleonischen F ilm  aus 
Deutschlands Not „Joh ann  Vaptiste Lingg" hervorheben 
möchten. I n  der nächsten Woche wird der Märchenfilm 
„Zwerg Nase" in 2 Kindervorstellungen am Nachmittag 
gespielt. Ab 31. Oktober bis auf weiteres werden 
Sam stag, Dienstag und Mittwoch je zwei Vorstellun­
gen um 7 Uhr und 9 Uhr abgehalten, an S o n n t a g e n  
finden dre Vorstellungen um 5 Uhr, 7 Uhr und 9 Uhr 
statt. Der S a a l  wird geheizt; in den Abendvorstellun­
gen Orchestcrkonzert. Vorverkauf bei Ellinger.

* Erhöhung der Posttarife ab 1. November. Vom 1. 
November an wird eine neue bedeutende Erhöhung aller 
Postgebühren in Kraft treten. E s werden, wie uns von 
zuständiger Seite mitgeteilt wird, mit 1. November alle 
Postgebühren für das I n l a n d  (Deutschösterreich, Deutsch­
land, Danzig, Mcmelgebiet) auf das Doppelte, für die 
anderen S taa ten  auf das Zweieinhalbfache und für den 
Zeitungsversand auf das Dreifach« der gegenwärtigen 
Tarifsätze erhöht werden. An der Herstellung von M a r ­
ken entsprechend größeren Werten wird bereits gearbei­
tet. E s  wird somit ab 1. November kosten: eine Post­
karte im Jnlandsverkehr 200 K, im Auslandsverkehr 
900 K, ein Brief (20 G ramm) im Ortsverkehr 320 K, 
im I n l a n d  400 K , ins Ausland 1500 K (Weltpost­
verein).

* Zell o. d. Pbbs. (Suppenverein.) Wenn Du viel­
leicht noch im warmen Bette ruhst, lieber Leser, und mit 
verschlafenen Augen nach den vom ewigen Nebel trüben 
Fenster blinzelst, sind viele unserer Schulkinder schon 
auf dem Schulwege. Vom Wittkogl herunter, gleich 
dort, wo der Reichenwald beginnt; von den Häusern 
hinter dem Holzerkreuz; von Eaissulz heraus; vom W ei­
ßengraben heraus; vom Hieslwirt; vom Redtenbachtal 
heraus; vom Schnabelberg, schon in der Nähe der S p in ­
deleben herunter; von Estadt heraus und vom Arzberg 
herab kommen die Kinder. Und gerade diese Kinder 
kommen oft lieber und pünktlicher als  die vom Orte. 
S p ä t  am Na-r-mittage erst treffen sie wieder daheim ein. 
Solche Kinder sehen im W inter während der Schulwoche 
ihr Heim fast nur in Dämmerung gehüllt. Wenn sie 
morgens fortziehen, ist es noch stockfinster; wenn sie 
heimkommen, dämmert ja schon wieder der Abend her­
ein. Nach der warmen Morgensupve steckt ihnen die 
M utte r  ein paar Aepsel und ein Stück B ro t in den 
Schulranzen. D as  nächste warme Essen folgt erst um 
4 Uhr oder aar 5 Uhr abends. -  Wie gut wäre cs für 
diese arme "ewig hungrige Jugend, wenn sic gleich ihren
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glücklicheren Mitschülern vom Orte, die zu M it tag  ihr 
o rdentli^"s  Essen haben, wenialtens ein warmes Süpp- 
lcin bekäme vor dem Heimwandern! Der Suppenverein 
hat es sich seit langen J ah ren  zur Aufgabe gemacht, den 
Kindern, die einen weiten Schulweg haben, im W inter 
eine Suppe verabreichen zu lassen, allerdings nicht u n ­
entgeltlich, doch immerhin zu mäßigem Preise. Die 
B auern  werden gewiß, insoferne sie für ihre Kinder eine 
Suppe beanspruchen, gerne den ganzen P re is  zahlen. 
Doch gibt es noch eine Menge von Kindern anderer B e­
rufskreise, deren E ltern  nicht imstande sind soviel Geld 
täglich auszulegen. Aus diesem Grunde wendet sich der 
Lehrkörper der Zeller Schule an die Oesfentlichkeit mit 
der herzlichen B itte, den Zeller Suppcnverein nach 
Kräften zu unterstützen. Denken Sie, verehrte Leser und 
Leserinnen, an die armen, von der Winterkälte durch­
schauerten Kleinen, die einige Löffel warme Suppe glück­
lich machen können, und spenden S ie  gütig und freudig! 
Die Spenden nimmt die Schulleitung der Zeller Volks­
schule, das Zeller P fa r ra m t  und das Gemeindeamt ent­
gegen.

Der Lehrkörper der Zeller Volksschule.
* Groß Höllenstein. (Fernsprecherverkehr.) Freitag  

den 19. Oktober wurde der Ausbau des Fernsprecher- 
Ortsnetzes in Eroß-Hollenstein fertig und fanden sich 
die Teilnehmer zur feierlichen Eröffnung in Pachingers 
Gasthaus zusammen. E s  wurde den um die Einführung 
des Fernsprechers in Höllenstein sehr verdienten Herren 
Josef S c h ö n b a u e r  und Postverwalter Leop. B  i tz an 
der Dank ausgesprochen, so wie der besondere Fleiß der 
bei dem B a u  beschäftigten Telefonarbeiter mit ihrem 
Oberwerkmeister J irka l  von Eam ing gelobt. Die N um ­
mern der Teilnehmer sind: Nr. 1 Rothschild und zwar 
l a  Forstverwaltung, 1b Oekonomie, 1c Wendstein, Id 
Seeau, le  Sandgraben, 1k Bromau, l g  Schloß, lh  Ober­
förster, Wohnung, li  Oekonomiekanzlei, lk  Spannlehen 
und 11 Hof. Diese letzten zwei sind noch im B au. Nr. 2 
Gastwirt Brandstetter, Nr. 3 Bäckerei Dietrich, Nr. 4 
B rau h au s  Brunsteiner, Nr. 5 Tischlerei Vrockl, Nr. 6 
K aufm ann Hengstler, Nr. 7 Säge, Baumeister, Elektri­
zitätswerk Steinbacher, Nr. 8 Säge Stein, Nr. 9 Ober- 
tierarzt Frick, Nr. 10 Josef Schönbauer. Nr. 11 G u ts ­
besitzer B aron  Dräsche, Nr. 12 E a ltw ir t  Rettensteiner, 
Nr. 13 Kaufmann Glöckler, Nr. 14 Fleischer Pachinger, 
Nr. 15 Dr. Vaumann, Nr. 16 Pappenfabrik Lettner, 
Klein-Hollenstein, Nr. 17 Säge Lingl & Co.

Briefkasten der Schristleilung.
Die beiden Berichte von Ulmerfeld wurden wegen 

Raummangel zurückgestellt und erscheinen in  nächster 
Folge.

Deutsche Bauern, leset und verbreitet den

VW'..Bauernboten" "WZ
Jentralverbanb der beutschösterrelch. Kriegs­
beschädigten. Invaliden, W itwen u. Waisen

Ortsgrupve W aid Hofen a. d. Pbbs.

L au t Zuschrift des Landesverbandes, werden alle jene 
Mitglieder aufgefordert, welche seit längerer Zeit keine 
Inval idenren te  erhalten, oder noch keinen Rentenbe­
scheid haben, oder auf Heilbehandlungs-Ansuchenerledi­
gung warten, sich sofort bei ihrer Ortsgruppe zu melden.

Diesbezügliche Anmeldungen bei O bmann Bucheder, 
Bbbsitzerstraße 9, oder bei Obmann-Stellv. Praschinger, 
Hammergasse 14, täglich ab 6 Uhr abends.

Wenn Rentenbescheid vorhanden, so ist dieser unbe­
dingt mitzubringen. Der Vorstand.

A us Amstetten und Umgebung.
— Reformationsfestgottesdienst. Die evangelische Ge­

meinde Amstettcn veranstaltet D i e n s t a g  den 31. Ok­
tober a b e n d s  6 U h r i m städtischen Rathaussaal einen 
ö f f e n t l i c h e n  R e f o r m a t i o n f e s t  - G o t t e s -  
d i e n ft. Der Familienabend wurde auf den 26. No­
vember, Vi 4 Uhr nachmittags verschoben und findet 
dann im eigenen Heim, Preinsbacherstraße 8, statt. F ü r  
die Jugend findet der Reformationssestgottesdienst am 
Dienstag den 31. Oktober um 8 Uhr früh statt. An 
diesem Tage haben die evangelischen Schulkinder schul­
frei. — Der Gottesdienst am 5. November e n t f ä l l t ,  
da an diesem Tage und am 4. November der österrei­
chische Gustav Adolf-Hauptverein in Wien die Feier sei­
nes 60jährigen Bestandes feiert. Hiezu ergeht eine all­
gemeine Einladung. Festprogramm liegt in der P fa r r -  
kanzlei auf.

— Bezirksschulrat Amstettcn. A ls Vertreter der Groß- 
deutschen Volkspartei wurde in den Bezirksschulrat Herr 
Alois H o f m a n n, Bundesbahnhofswirt,  entsendet. 
Stellvertreter ist Herr J u l i u s  H o f m a n n, Eroßgast- 
hofbefitzer in Amstetten.

M i n  ml 6hM M 1 c!
tretet der Zweigstelle Waidhofcn a. d. M b s  des Hilfs­
vereines für Deutschböhmen und Sudetenländer bei. 
Anmeldungen bei I .  Weigend, Buchhandlung, W aid ­

hofen a. d. Pbbs.

—Vermählung. Am S am stag  den 21. d. M  fand die
Vermählung des Herrn Ludw. S c h m i d t ,  mit Frl. 
Mizzi F a u l a n d  statt. Unsere herzlichsten Glück­
wünsche!

Vortrag Bundeswanderlehrer Karl Wilhelm Fink.
Am Dienstag den 24. Oktober sprach im S aa le  des Hotel 
Hofmann Bundeswanderlehrer K arl  Wilhelm F i n k  
des Turnerbundes 1919 im Rahmen des Turnvereines 
Amstettcn. Außer der Turnerschaft waren zu diesem 
Vortrage Angehörige aller nationalen Kreise und Ver­
einigungen erschienen. Der Speisesaal und das daran 
anschließende Zimmer waren bis auf das letzte Plätzchen 
gefüllt. Obmann Notar V o g l  eröffnete den Turner­
abend und erteilte sodann dem Redner das Wort. Tbr. 
Fink gab seiner Freude Ausdruck, daß er nach 2 Jah ren  
wieder Gelegenheit hat, in dem ihm lieb gewordenen 
Turnverein Amstettcn sprechen zu können; er entwickelte 
zunächst ein übersichtliches Bild der allgemeinen Lage 
des Deutschtums in Mitteleuropa, sprach eingehend über 
die durch den Friedensvertrag von Versailles geschaffe­
nen Verhältnisse und die Wirkungen dieses Schandfrie- 
dens. Die einzelnen Zahlen und Bilder,  die der Red­
ner den Zuhörern vor Augen führte, gaben eine klare 
Uebersicht über die ganz unglaublichen Verhältnisse, die 
sich im Laufe der letzten Zeit entwickelt haben. Die 
Schande der schwarzen Besetzung am deutschen Rhein, 
das größte Verbrechen der Weltgeschichte sowie die im 
Siegerwahnsinn diktierten Forderungen Frankreichs, 
das Deutsche Reich zu unmöglichen Zahlungen zu ver­
pflichten, lassen die Lage des Reiches in der Gegenwart 
als  die denkbar schwerste erkennen. Ebenso fühlen wir 
bereits in Oesterreich die Wirkungen des Friedensver­
trages von S t .  Eerm ain  und die Anspannung aller 
Kräfte, die das Genfer Abkommen von uns verlangt, 
läßt uns erkennen, daß wir noch nicht über die schwer­
sten Zeiten hinaus sind. I m  zweiten Teil des V ortra ­
ges besprach der Redner ausführlich die Entwicklung der 
deutschen Turnsache seit Ja h n ,  die Gründung unseres 
deutschen Turnerbundes (1919) und die großen Aufga­
ben, die sich dieser gestellt hat, um im S inne des T u rn ­
vaters jene Zukunftsarbeit zu leisten, die uns aus der 
Not der Gegenwart in die Zeit des deutschen Morgens 
hineinführen soll. Unsere alldeutschen Hochziele, die uns 
Gewähr sind, daß wir durch strengste Pflichterfüllung 
die Arbeit leisten, die von uns a ls  Jü n g e r  J a h n s  ge­
fordert wird und die in diesem S inne  erprobte Erzie­
hung unterer Turnerjugend zu einem wehrhaft starkem 
Volk, gaben dem zweiten Teil seiner Rede lichtvolle 
Ausblicke in die Zukunft. Seine Ausführungen gingen 
jung und a l t  zu Herzen, was aus dem Beifall zu er­
sehen war. Als Freund und Lehrer aber auch a ls  volks­
bewußter Deutscher hatte er gesprochen. N otar Vogl 
sprach ihm sodann in herzlichen Worten den Dank des 
Vereines aus. I m  gemütlichen Teil des Turnerabends 
brachte Tbr. Kink köstliche und urwüchsige Proben deut­
schen Humors, welche die heiterste S t im m ung auslösten. 
Leider setzte die frühe Sperrstunde dem Abend ein allzu 
rasches Ende. Eine S am m lung  zu Gunsten des Bundes 
ergab den Betrag  von 130.000 K. D as  Scharlied 
„Deutschland, Deutschland über alles" beschloß den schö­
nen Abend. Bundeswanderlehrer Fink mag die Versi­
cherung mitnehmen, daß der Sam e, den er streut, auf gu­
ten Boden fällt, sie soll ihn stärken auf dem steilen und 
hindernisreichen Weg, den er aus deutscher Pflichter­
füllung heraus gehen muß. Auf Wiedersehen bei der 
Julfeier!

— Eemeinderatssitzung am 20. Oktober 1922. 1.)
Antrag  auf Aenderung der Sparkassestatuten (§ 25) 
wird angenommen. 2.) A ntrag  auf Uebernahme der 
Haftung der Stadtgemeinde für die den Beamten und 
deren Witwen und Waisen nach dem Pensionsversiche­
rungsnormale erwachsenden Pensionsansprüche. Wird 
angenommen. 3.) Gemäß einer Zuschrift der gemein- 
nötigen Wasserwerks-Elektrizitäts-Eenossenschaft Pbbs- 
feld, G. m. b. H. wegen Anschluß und Zeichnung von A n­
teilen wird beschloßen, den Anschluß zu vollziehen und 
20 Anteile zu zeichnen. 4.) Ueber A ntrag  des F inanz­
referenten auf eine den heutigen Verhältnissen entspre­
chende Erhöhung des Wasserzinses wird beschlossen, den 
P re i s  für eine Einheit von 40 K auf 800 K und jenen 
für einen Kubikmeter Wasser von 20 K auf 400 K und 
zwar mit Giltigkeit ab 1. Oktober 1922 zu erhöhen. 5.) 
Ferner wird beschlossen, die derzeit geltenden Preise für 
elektrischen S trom  (Licht und Kraft) ab 1. November 
1. I .  um 100% zu erhöhen. 6.) I n  der Angelegenheit 
der Fortführung bezw. Wiederaufnahme der Kinder- 
ausspeise-Aktion wird beschlossen, hievon Abstand zu 
nehmen und zwar mit Rücksicht auf die Höhe des von 
den Beteiligten aufzubringenden Kostenanteiles, wel­
cher pro Kind und Tag 3500— 4000 K betragen würde. 
7.) W ird  beschlossen, die Kanzleigebühren bei der S ta d t ­
gemeinde auf das Dreißigfache ihres bisherigen A us­
maßes zu erhöhen. 8.) Ueber ein Ansuchen des Zweig­
vereines vom „Roten Kreuz" um eine Veitragsleistung 
zu Ausgestaltungs- und Jnstandsetzungsarbeiten im Lo­
kale der H. o. Fürsorgestelle für Lungenkranke wird be­
schlossen, zwei der aufgelaufenen Rechnungen zur Zah­
lung zu übernehmen. 9.) Den Leichenträgern wird über 
ihr Ansuchen eine Erhöhung ihrer Gebühren von 200 K 
auf 500 K bewilligt. 10.) Ueber A ntrag  wird beschlos­
sen, die Gebühren für Armenleick'en auf 5000 K  zu er­
höhen, und für diesen Beschluß die Genehmigung der 
Landesregierung einzuholen. 11.) Auf Ansuchen des 
Herrn Michael Mayrhofer um eine Beitragsleistung 
zu den Kosten für die Instandsetzung des Steges über 
den Url-Mühlbach bei seiner Mühle in Eggersdorf wird 
beschlossen, einen freiwilligen B eitrag  in  der Form einer 
teilweisen Materialbeistellung zu leisten. 12.) Antrag

aus Erhöhung der Friedhofsgebühren. W ird  beschlossen, 
eine Erhöhung, welche sich durchschnittlich um das sechs­
fache der bisherigen Gebührensätze bewegt, vorzuneh­
men. 13.) Eemeinderälliche Genehmigung zu Fonds­
rücklagen per 600.000 K  zur Deckung des sich gegenüber 
dem Anschaffungswerte ergebenden Mehraufwandes für 
Werksmaschinen im städtischen Elektrizitäts-Werk und 
per 250.000 K  a ls  Schadensbehebungsreserve für Hoch­
wasserschäden am Bbbsflusse. W ird beschlossen, den ge­
setzlichen Bestimmungen Rechnung zu tragen. 14.) E s  
wird die Beteiligung an der zu gründenden Einkaufs- 
Aktiengesellschaft österreichischer S tädte  und Märkte be­
schlossen und zwar unter Vollausübung des Aktienbe­
zugsrechtes.

— Preiskontrollstelle Amstettcn. Am Dienstag den 
24. ds. fand um 5 Uhr nachmittags im Rathause die 
erste Sitzung der Preisprllfungsstelle Amstcttens unter 
dem Vorsitz des Herrn Dr. Pfeifer statt. E s sind 3 Ver­
treter des Handels- und Eewerbestandes, 3 'Vertreter 
der Verbraucher ernannt. Die Mitglieder der P re i s ­
prüfungsstelle werden alle 4 Wochen zu einer Sitzung 
zusammenkommen, in dringenden Fällen nach Bedarf. 
Den Verbrauchern steht bei preistreiberischem Gebaren 
diese Stelle zur Verfügung.

—Polizeibericht. Vor 14 Tagen entlieh sich der an­
gebliche Händler S igmund H o f e r  bei einem Beamten 
des städtischen Elektrizitätswerkes einen B etrag  von 
40.000 Kronen, weil ihm die Geldtasche in den Abort 
gefallen sei. Montag den 23. ds. w ar Hofer wieder in  
Umstellen, ohne aber das Geld zurückzuerstatten. Da 
die Anzeige gegen ihn erstattet worden war, wurde Ho­
fer verhaftet. — j m  Gasthause Dingl übergab ein 
M an n  dem Hausknecht einen Koffer zur Aufbewahrung. 
Nach 4 Wochen sah der Hausknecht einen M ann im Gast­
hause sitzen, der dem Koffereigentümer ähnlich sah. Auf 
die Frage des Hausknechtes, ob er nicht einen Koffer 
hier habe, antwortete er ja und beschrieb ihn auch. Der 
Hausknecht übergab ihm nun den Koffer und der M an n  
entfernte sich. Einige Tage später kam dann der recht­
mäßige Besitzer des Koffers und mußte nun erfahren,, 
daß er um iy2 Mill ionen betrogen war.

— Theater Löwinger. Wie wir erfahren, wird A n­
fang desnächstenMonats die unsallenbestbekannteThea­
tertruppe Löwinger im S aa le  des Herrn Schillhuber 
ein Gastspiel eröffnen. Hoffentlich bereitet die Woh­
nungsfrage keine zu großen Schwierigkeiten damit wir 
für die langen Winterabende eine angenehme Ab­
wechslung haben.

—  Kino. Sam stag  den 28. und S onntag  den 29. ds. 
läuft der 4. Teil des Episodendramas „M at th ia s  S an -  
dorf". Die Direktion hat den Besuchern eine Reihe 
prachtvoller Abende geboten. Die Photographie ist erst­
klassig, ein künstlerisches Auge hat jene Plätze im Süden 
gesucht und gefunden, die sich der spannenden Handlung, 
ebenbürtig anreihen und sie malerisch ergänzen. N ur 
die Kleidung der Darsteller ist nicht stilgerecht. Der 
moderne Schnitt der Anzüge entstammt nicht der Zeit, 
in der Ungarn befreit werden sollte. — M ontag  den 30, 
und Dienstag den 31. kommt der erstklassige Zirkus­
schlager „Zirkus J in x "  zur Aufführung. Tadellose A r­
tistenvorführungen paaren sich mit hübscher Ausstattung. 
Mittwoch den 1. November und Donnerstag den 2. „C a­
sanovas Memoiren". Die Erinnerungen des berühmten 
B ildhauers erstehen vor uns auf der Leinwand.

— Einstellung des Spielbetriebes beim Netzballverein. 
Die Wetterverhältnisse haben es mit sich gebracht, daß 
der Netzballverein für heuer seine Spieltätigkeit ein­
stellen! mußte. E s  ist erfreulich, daß der Verein in diesem 
Jah re  einen solchen Aufschwung nehmen konnte. D e r  
eigentliche Grundstein für das Wiederaufleben im heu­
rigen J a h r e  war der geldliche Erfolg des „weißen 
Kränzchens". E s  w ar möglich den Platz vollständig her­
zurichten, ihn teilweise durchDrahtgitterumzäunenzu las­
sen, Spielgeräte und zur Aufbewahrung derselben eine 
Blockhütte anzuschaffen. Dadurch wurde ein regelrechter 
Betrieb ermöglicht,joer ja auch zurFreude der Spieler sich 
Heuer etwas lebhafter gestaltete. Rein vereinsmäßig 
ist festzustellen! Die S ta tu ten  wurden genehmigt. M i t ­
glied kann jeder Deutsche werden. Die Anschaffungen 
sind bereits alle bezahlt und verbleibt a ls  einzige Passiv- 
post die Anleihe von 3000 K, die der Verein bei jedem 
Mitglied machte. Die Hauptversammlung findet vor 
Beginn des nächsten Spieljahres statt. Am 13. Jä n n e r  
wird das „weiße Kränzchen" wiederholt werden.

— Meisterschaftsspiel Tullnerboch-Preßbaum Am­
stettcn, 6:3. I n  dem am S onntag  den 15. ds, auf, dem 
„S tu rm  XIV"-Platz, Wien, zur Austragung gebrachten 
Meisterschaftswettspiel vorgenannter Vereine, mußten 
die Einheimischen eine schwere Niederlage in Kauf neh­
men, welche nach Aussagen der Spieler teils auf den 
sandig-schmutzigen Boden, teils auf die gänzlich fehlende 
Spiellust der Amstettuer zurückzuführen ist. Inw iew eit  
man aber diesen billigen Entschuldigungen Glauben 
schenken darf, bleibt der Kritik des Amstettner S p o r t ­
publikums überlassen. Weit unter ihrer gewöhnlichen 
Form hat die Elf Amstcttens den Kampf zu Ende ge­
führt, o d e r . . .  den Blau-Weißen war bei allen siegreich 
absolvierten Wettspielen, z. B. Salzburger Sportklub, 
„V orwärts"  Steyr, gegen spielstärkere Gegner Fortuna  
hold gesinnt und nicht Können und Spieltechnik waren 
für den Spielerfolg ausschlaggebend. Außer Ernst! war 
der übrige Mannschaftsteil sehr, sehr indisponiert oder, 
durch einen terminus technicus viel besser und der 
Wahrheit nahekommender ausgedrückt, „tschik". Vuzas 
im Tor war unsicher, wehrte die Bälle in denkbar un- 
vorbildlicher^ M anier  ab und arbeitete zum Großteil 
mit den Füßen, statt die Hände zu gebrauchen. Bei 
Kraschnigg vermißte man die gewohnte Schnelligkeit,
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er war faul; Groß a ls  Vertreter Tonis in der Vertei­
digung war eine Niete; er bewährte sich aber auch rn der 

Halbzeit a ls  Zenterftürmer nicht. Die Deckungsreihe 
w ar nicht wiedererlennbar. Becker, Swenoha und 
Kirchshoser sonst die beste Läuferreihe, die Amstetten 
stellen konnte, „rasierten" alle Bälle. Die Angriffsrei.he 
hinwieder möge des schönen? Fußballerliedes eingedenk 
sein, das also beginnt: Fünf dulli S türm er haben wir, 
beim A.F.K., — Sie kombinieren gar viel, aber schie­
ben ohne Z i e l . . .  usw. Ohne jedwede Beschönigung: 
es ist zwar traurig, aber aUzuroahr. P a r te s  postierte 
sich ungünstig und deshalb beschloß auch größtenteils der 
Ball seinen Weg im Aus. Fischer machte sich während 
des Spieles überhaupr nicht bemerkbar. Ueberhaupt 
kann man bei ihm sowie auch bei B erti  in letzter Zeit 
einen bedeutenden Formrückgang feststellen. Bert!  spielt 
feit neuestem ein geradezu schlechtes Spiel. Kaum hat 
er sich die Eiertänze abgewöhnt, tr i t t  eine andere E r ­
scheinung zutage: er wird laufmüde. Dorsch Stefan, 
Notnagel für Lux, dribbelte fortwährend, hatte kein E r ­
barmen mit dem Inncntrio ,  welches er mit Flanken­
bällen versorgen Hütte sollen, sondern spielte selbst noch 
hinter der Torlinie, bis ihm das Zeichen des Verbands- 
schiedsrichters eines Besseren belehrte. Ernstl, der alte 
Kämpe, w ar der unstreitbar beste M a n n  im Felde. Un­
entwegt focht er mutig weiter und gab selbst das Treffen 
bei einem Torstandc von 4:1 zu Amftettens ungunsten 
noch nicht verloren. Er scheint der Einzige der M a n n ­
schaft zu sein, der gegen äußere Einflüsse immun ist. — 
Wie es fernerhin mit der Siegeslaufbahn der Amstett- 
ner bestellt fejn wird — die Zeit wirds lehren. — 
S p i e l v e r l a u f :  Amstetten hat Abstoß und be­
drängt einige Zeit das Gegnertor, ohne jedweden zähl­
baren Erfolg. Bei einem solchen Vorstoß wehren die 
Verteidiger der Gäste, ohnehin sehr schwach, jämmerlich 
ab, Tullnerbachs S tu rm  steht ungedeckt, Amftettens 
Verteidigung hat sich zu weit vorne postiert, Kraschingg 
kann nicht mehr hindern. Buzas läuft aus dem Tor 
heraus und —  F in is .  (4. Minute). Amstetten rafft sich 
zu energischen Gegenangriffen auf, die Kombination ist 
groß?, B erti  „rouchtelt" den Ausgleich. (12. M in.)  Dann 
zielloses Mittelspiel, Steildurchleger der Tullnerbacher 
Halves, Swenoha verschuldet einen Corner. Pfiff, B u ­
zas wird ins Tor gedrängt, während er zu fausten ver­
sucht, Becker köpft ein Eigentor. (15. Min.). Buzas ver­
läßt das „sinkende Wrack" und tauscht mit Swenoha. 
Groß wird nach vorne dirigiert. B . und S . stecken noch 
halb in den getauschten Dresien, a ls  der Ball zum drit­
tenmal eingesendet wird. Nach wenigen M inuten  ver 
schuldet Buzas einen Elfer, der mühelos in die Ecke ge­
schossen wird. Abpfiff. Nach Wiederbeginn wird eine 
Umstellung vorgenommen: Ernstl Centrehalf, Kirchs- 
Hofer linker Läufer und Groß Mittelstürmer. 'Nun ä n ­
dert sich das Bild  wesentlich. Amstetten ist jetzt in 
Front.  Ernstl versorgt unaufhörlich die Stürmerreihe 
mit Bälle, wie überhaupt die Hintermannschaft mit 
Hochdruck arbeitet. Der Eencialsturm aus Tullnerbachs 
Heiligtum beginnt. Eine günstige Skorechance wird von 
Groß zu nichte gemacht, der B erti  den B all unmittelbar

vor dem Tor wegschnappt und verschießt. P a r te s  will 
auf jeden Fall  seine Bälle erfolgreich verwertet wissen, 
schießt aber dem Tormann regelmäßig in die Hände, 
weil eben allzuviel Egoismus immer ungesund ist. B ertl  
und Groß gelingt es, in der 34. u. 41. Min., durch Vol­
leyschüsse auszuholen. Nun klappt es wieder in der Hin- 
termannschast nicht. Kraschnigg und Buzas beginnen 
ein Rasiererduett auszuführen, der linke und rechte Dek- 
kungslauser Amftettens finden anscheinend daran  Ge­
fallen und begleiten meisterhaft. Glücklicherweise führt 
dieses Beginnen zu keiner Chance für die Gegner. 
Knapp vor Abpfijf vollführt Swenoha eine glänzende 
Abwehrparade (eigene Marke), die Amstetten Verlust- 
punkt 6 einbringt. Abpfiff. Amstetten hat das M ei­
sterschaftwettspiel gegen einen schwächeren Verein schlecht 
und recht 6:3 verloren. Von einem Schlachtenbummler.

Mauer-Oehling. (Herbstliedertafel.) Am 22. S ep­
tember des J a h re s  1263 verließ der Bischof Wolfger von 
Passau seine Residenzstadt, um mit einem glänzenden 
Gefolge nach Wien zu reisen, vermutlich zur Hochzeit des 
Babenbergers Leopold VI. mit der byzantinischen P r i n ­
zessin Theodora. Der Bischof war ein gar kunstsinniger 
und liberaler Herr, der treu zu Reich und Kaiser stand 
selbst dann, wenn über die Alpen herauf ein ganz a n ­
derer Wind wehte. An seiner Seite aber ri t t  auf dieser 
Wienerfahrt kein geringerer denn Herr W alther von der 
Vogelweide, der größte Sänger mittelhochdeutscher 
Lyrik, einer der hellsten Sterne der W eltli teratur über­
haupt. Die Reise ging durch Oberösterreich nach Enns, 
von da nach Seitenstettcn, hier von einer Ortschaft des 
Urlta les zur andern nach Amstetten, dann weiter gegen 
Wien. Da aber der kalte Herbstwind schon recht un- 
friedsam über die kahlen Stoppelfelder blies, ta t der 
Bischof, a ls  man in  Zeiselmauer angelangt war, seinen 
Beutel auf, in welchem neben den 2 Talenten, die der 
Aschbacher P fa r rh e rr  spendiert hatte, noch manch ein­
sichtsvollen M annes Reisebeitrag lustig klingelte und 
gab dem Vogelweider 5 Solidi zu einem neuen Pelzrock. 
S ic  refert historia und wir haben in dieser Erzählung 
zugleich die einzig erhaltene urkundliche Erwähnung 
des herrlichsten S ängers  deutscher M inne vor uns, ein 
Zeugnis, das den Namen W althers mit dem Boden un­
serer Heimat auf das Engste verknüpft. Ueber seinem 
Denkmal in Bozen drunten spannt sich jetzt der welsche 
Machthimmel und es bedroht tagtäglich mit seiner 
Faszistenkultur. Wo steht sein Denkmal in unserer Hei­
m at?  Nun für Marmelstein langt es eben nicht; das 
ideelle Denkmal aber, das für jeden Schöpfer deutscher 
Lieder in der Weiterpflege des deutschen Liedes gesetzt 
ist, das steht auch bei uns: Längs des Laufes der Url 
ragt kein Kirchlein, das nicht einen O rt  bezeichnete, der 
alljährlich musilalische Aufführungen böte. D arunter  ha­
ben Amstetten, S t .  Peter ,  Aschbach und Mauer-Oehling 
bereits blühende Gesangvereine. Aschbach und Maucr- 
Oehlingsind jung,erst in derZeitdeutschenLeides entstan­
den,Mauer-Oehling oder genau gesagt „dieUrltaler",der 
jüngste Verein. D as  zweite Konzert seit ihrem Bestehen 
gaben die U rlta ler  am S onntag  den 20. Oktober mit

ihrer Herbstliedertafel (Chormeister des Männerchores: 
Ettlinger, Dirigent des Orchesters: Schindler). Liebe 
Freunde im U n ta l !  I h r  habt mich um eine Rezension 
angegangen; das ist schön von Euch, denn es Beweist, 
daß I h r  eine objektive Kritik nicht fürchtet und auch 
nicht zu fürchten habt. F ü r  mich ist es schmeichelhaft, 
ja! Aber was nützt das Alles, wenn dann bei uns zu 
Haufe bei der Samstagprobe wieder der „Bote von der 
Pbbs" daliegt und unser Herr Vereinsvorstand sagt: 
Dich darf man rein nirgends mehr mit hin nehmen, 
weil du überall w as anstellst. Wieder ein anderer sagte 
mir damals im J u n i :  Aber, aber! Einen neu gegründe­
ten Verein gleich so herzunehmen! D as heißt ja  ihm 
von vorneherein alle Lust benehmen usw. Ueberdies ist 
man am Ende selbst Chormeister mit einem starken G lau­
ben an eine sittliche Weltordnung, die einem alles wie­
der heimkommen l ä ß t . . . .  Furchtbar leicht ist es auch, 
sich zu blamieren. S o  habe ich z. B. in der Konzert­
pause das Harmonium genau beaugapfett und auch pro­
biert, um hierauf an unserm Tisch mit größter Sach­
kenntnis zu erklären, es sei ganz das gleiche Modell wie 
unseres, nur innerlich und äußerlich noch weit besser er­
halten; worauf man mir ziemlich schonungslos eröff­
nete, es sei ohnehin unseres, das I h r  Euch nur ausge­
borgt hattet! Auch erscheint mir, offen gesagt, die A n­
führung aller möglichen Details  der musikalischen D a r ­
bietungen nicht die Hauptsache. Es ist entschieden nicht 
von großem Belange zu konstatieren: dieser oder jener 
mächtige erste Baß würde auch bei Verwendung von 10 
Atmosphären weniger Luftdruck noch eine Gleichheit mit 
dem Forte des übrigen Chores erzielen, jener Geiger 
das fforzando günstiger niederstreichen als dafür kon­
stant den Aufstrich verwenden. E s  sei für den zweiten 
Tenor manchmal nicht leicht, sich, nachdem er andauernd 
in A-bur geschwelgt, momentan in A-moll und E-moll 
zurecht zu finden. Oder dieser Bläser habe einmal um 
2 Takte zu früh angefangen, der Geiger um 2 Takte zu 
früh aufgehört. D as sind Dinge, die ohnehin jeder der 
Uebeltäter selber weiß. Die Hauptsache ist und bleibt: 
Eure erste Aufführung im J u n i  w ar g u t  und die 
zweite im Oktober ist b e s s e r. I h r  habt in der kurzen 
Zeit Eures  Bestandes nicht nur Kinderkrankheiten son­
dern bereits eine schwere Krise siegreich überwunden, I h r  
habt an Können zugenommen und Euer erhebender 
Eifer für die schöne Sache ist noch gewachsen. Heil dem 
deutschen Liede, vivat, crescat, floreat Urlta l!  Th.

Mauer-Oehling. (Fclddiebstahl.) Dem in Ere insfurt  
ansässigen Wirtschaftsbesitzer Herrn Jo h a n n  Poschen- 
reiter wurden von bisher noch unbekannten Tätern  
Krauthäupteln im Werte von mehr a ls  400.000 Kronen 
entwendet.

Brachten S ie  unsere Anzeigen!

p re isw ert zu verk au fen . 
O berer S ta d tp la tz  32 .

D ss  Reglement ver 
FasMenarrnee.

I n  einem Mailänder Brief der „Neuen 
* Züricher Zeitung erfährt man über die m ili­

tärische Gliederung der Faszisten folgende be­
merkenswerte Einzelheiten:

Die faszistische P a r te i  und die Heeresleitung, die den 
Titel „Generalkommando der fasziftischen Miliz" führt, 
haben sich aus ein alle militärisch mitwirkenden E le­
mente der P a r te i  verpflichtendes Reglement geeinigt. 
D as Reglement ist so eigentümlich, daß es eigentlich 
vollständig übersetzt werden sollte. Indessen, es ist zu 
umfangreich, wir müssen uns mit einem Auszug und 
einigen Bemerkungen begnügen.

Der grundlegende Artikel 1 definiert die P a r te i  „als 
eine M  i l i z, die Gott und dem Lande dient." In folge­
dessen muß jeder Coldat den Eid leisten: „ I m  Namen 
Gottes und I t a l i e n s ,  im Namen der für die Größe I t a ­
liens Gefallenen schwöre ich, mich für immer dem Wähle 
I t a l i e n s  zu weihen." D as soldatische Aeußere bezweckt, 
„ I ta l ie n  eine neue Männlichkeit zu schenken und das 
Fundament zu schaffen einer gewaltigen Hierarchie, der 
die P arte i  die Geschicke der N ation  anzuvertrauen ge­
denkt." Artikel 4 klingt so seltsam, daß es schwer hält, 
ihn sinngetreu zu übersetzen, ohne den Worten Zwang 
anzutun. Er lautet: „Der faszistische S o lda t muß I t a ­
lien dienen, rein und erfüllt von einem tiefen Mystizis­
mus, bestärkt durch einen unerschütterlichen Glauben, 
beherrscht von einem unbeugsamen Willen, verachtend 
die Opportunität, die Klugheit und Schlauheit, ent­
schlossen zu jeglichem Opfer, überzeugt vom Ge­
wicht eines fürchterlichen Apostolats, zu retten 
die gemeinsame große M utter,  ihr K raft und 
Reinheit zu verleihen." M i t  der an eine mystische 
Stelle aus irgend einem Roman D'Annunzios erinnern­
den Umschreibung kontrastiert aufs schärfste die Durch­
sichtigkeit des folgenden Artikels, der klassisch kurz er­
klärt: ^Dcr faszistische Soldat erkennt n u r  P f l i c h ­
t e n .  E r  hat nur das eine Recht, seine Pflichten zu er- 
fullcii^und sich ihrer zu freuen." Vom Kommandanten 
und Soldaten, den das Reglement abwechslungsweise 
altromisch „gregario" nennt, werden Demut und Stärke 
gefordert. „Der Eehorsqm dieser freiwilligen M iliz ist 
blind, absolut, ehrfurchtsvoll bis zum Gipfel der H ierar­
chie. zum obersten Führer und der Parte ile itung,"  Die

Umschreibung des fasziftischen Moralbegriffes könnte- 
der Biographie eines Condottiere des Quattrocento ent­
nommen sein. Wer ein rechter Fascist ist, begnügt sich 
mit vulgären Moralbegriffen. „Die E h r e  ist für ihn, 
wie für die alten Ritter ,  gleich einem Gesetz, das, wenn 
auch nie erreicht, den Gipfel der Vollkommenheit er­
strebt. Diese Ehre ist unbegrenzt auch im Exzesse, über­
mächtig, streng, von absoluter Gerechtigkeit auch außer­
halb des Gesetzes, immer über dem geschriebenen und 
formalen Recht". W er sich gegen das Reglement ver­
geht, ist je nachdem, entweder ein U n r e i n e r, ein U n- 
w ü r d i g e r  oder ein V e r r ü t c r. Die Unreinen wer­
den je nach dem Grad ihres Vergehens von ihren m ili­
tärischen Vorgesetzten bestraft, die Unwürdigen und V er­
räter von einer A rt  Kriegsgericht abgeurteilt. Die U n­
reinen erhalten S tra fen  diktiert, die bis zum Ausschluß 
gehen, die Unwürdigen werden ohne weiteres ausge­
schlossen und die Verräter außerdem auf eine nicht näher 
bezeichnete, naheliegende A rt exemplarisch bestraft. Alle 
Soldaten des fasziftischen Heeres erhalten außer dem 
P arte iau sw e is  eine besondere Erkennungskarte. D as 
von den „gregari" handelnde Kapitel enthält vorerst 
die E inteilung in eigentliche „principi" oder S c h w a  rz- 
H e m d e n ,  und „ tr ia r i"  oder R e s e r v i s t e n ,  im 
S inne der römischen Miliz. Die ersteren sind F ro n t­
kämpfer oder Artidi,  die zu den eigentlichen kriegerischen 
Unternehmungen, zum Beispiel Skrafexpeditionen, ver­
wendet werden, die anderen sorgen für die Ordnung im 
Etappengebiet, die Verproviantierung des fasziftischen 
Heeres, wie dieses dem fasziftischen Kriegsgesetz un ter­
stehend. Ueber die Zuteilung der Neueintretenden zur 
Fronttruppe oder Reserve entscheiden die Kommandan­
ten.

D as  Kapitel über die Hierarchie und Führerschaft be­
ruht aus der Voraussetzung, daß F ü h r e r  der G e e i g ­
n e t e  wird, der sich einen Anhang verschafft und ihn 
durch feine F üh lerquali tä ten  behauptet. Seinen Vorgesetz­
ten gegenüber zur unbedingten Disziplin verpflichtet,hat 
er unter seinen Untergebenen auf Grund seiner Führer- 
qualitäten für die gleich strenge Disziplin zu sorge». 
F ü r  die Untergebenen ist er seinen Vorgesetzten gegen­
über im weitesten S inne  unbedingt verantwortlich. Bei 
den militärischen Aktionen und der Ausführung gefaß­
ter Beschlüsse haben die politischen Führer nichts drein­
zureden.

Die Grade der Hierarchie werden in zwei Gruppen 
geschieden. Die militärische Stufenfolge lautet: Gene- 
ralkommandanten, General-Zonen-Inspektoren, Konsul.

Kommandant einer Kohorte, Kommandant einer Zerr­
inne ,  Kommandant eines Manipolo. Die politischen 
Grade lauten: Parte iführer (gegenwärtig Benito M u s ­
s o l i n i ) ,  Politischer Generalsekretär (gegenwärtig M i ­
chele V i a » ch i), Mitglied der Parteile itung, Vize-Ge­
neralsekretäre, Generalsekretär der Verwaltung, Regio- 
naldelegierte, Deputierte, Prooinzialsekretäre und M i t ­
glieder der Provinzial-Direktorien, Sekretäre von O r ts ­
gruppen mit mehr a ls  500 Mitgliedern und Mitglieder 
der Direktorien. D ann in Abstufungen die Leiter der 
kleineren Ortsgruppen.

Die U n i f o r m  des Heeres ist das schwarze Hemd, 
„Wer die Uniform und das Abzeichen nicht mit dem Le­
ben verteidigt, ist unwürdig, sie zu tragen. I n  ihnen 
verkörpert sich die Tradit ion  der Artidi des Krieges," — 
lautet Artikel 40 des Reglements. D as  Kapitel über 
die öffentlichen Kundgebungen verordnet, dag jede Kol­
lektivaktion im Einverständnis mit den militärischen 
und politischen Instanzen der P a r te i  zu geschehen hat. 
Die Bestimmungen über die Paraden, die militärischen 
Ehren, den ©ruß, die Einteilung der Legionen und ihrer 
Gruppen sind in einer besonderen inneren Instruktion 
festgelegt. D a s  letzte Kapitel handelt von den Beloh­
nungen und Auszeichnungen. Faszisten. die sich a u s ­
zeichnen, werden durch die faszistische Tapferkeitsme­
daille oder sofortige Beförderung belohnt. Die M e­
daille wird in Gold, S ilber  oder Bronze geprägt. S ie  
wird an einem roten B and  mit dreifarbigen Rand ge­
tragen. Ueber die Verleihung entscheidet das T r iu m ­
virat des Generalkommandos. Die Begründung einer 
Auszeichnung kann in Tagesbefehlen und in der P a r t e i ­
presse bekanntgegeben werden. Verwundete erhalten 
ein besonderes Verwundetenabzeichen.

Diese Bestimmungen traten mit dem 17. September 
in Kraft . S ie  sind, wie man aus dieser knappen Zu­
sammenfassung hinreichend sieht, zum kleineren Teil den 
Parteistatuten und zum größeren Teil den Rcglenientcn 
des italienischen Heeres entnommen. A us dem I n h a l t  
spricht der Wille und die Absicht, nicht nur den demo­
kratischen S t a a t  durch ein neues aristokratisches Regime, 
sondern auch das stehende Heer durch eine den faszisti­
schen Zielen angepaßte, die Wehrkraft besser ausnützen­
de M iliz zu ersetzen. M i t  diesen M itte ln  hoffen die fas­
zistischen Führer ein neues, dem alten Rom nachgebilde­
tes Im p er iu m  aufzurichten. Ob es ein flüchtiger T raum  
unreifer, rasch erlahmender Phantasten ist? Es wäre 
gefährlich, sich darauf zu verlaßen.
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s t i f t r ; . . . .  8 i Bit M I 8 .8 .R  finfe stets » s t  mio fit sonst ntdit ötonmiött tonnen.
Weibliche Hilfskraft
W a ib h o fe n  a . d. 2 )b b ü  (B ü rg e rsch u le) w ird  a u f ­
g e n o m m e n . — A u s k u n f t : D irek tor H . N a d le r  
V lenkerstraße 8.

M e  Tuchent ob. FederM ster T "
Taufen ober gegen  H o n ig  um zu tauschen  gesucht. 
OTtichel K ern , ©chöffelftrastc 8.

Zimmer - SouerbronDofeit K I L
A u ö f le iö u n g , p re isw e rt zu  verkaufen  bei H erm ine
Schuecker, H a u s m e n ing ._____________________ 2853

E in e  g u te rh a lte n e

M k i m l l i l i i i n e ' S f f ö E btl
tilm etfclb 56. 2S54

2 H albgedeckte, ein ig« L in zerw agerl, e in ­
spännige S tre ifm ä g en , m ehrere Schlitten , 
B rust- u . Kumm etgeschirre, auch e legan te  

Pferd ed ecken , bei 2 8 5 8

SttOtii (ßrnbere Oaftliaus), St. Pöilkll 
Schsetzstottpromenalic 81t. 9.

jüngere, ehrliche, womöglich 
mit Namen Längauer, wird 
zu kleiner Landwirtschaft 
gesucht. Zuschriften erbeten 

unter „Zukunft 3456" an die Verwaltung d. Bl. 285 5

Kartoffel
böhmische, prima Qualität, gelbfleischig, liefert zu den 
billigsten En gros-Preisen von 100 Kilo aufwärts sowie 2850

Burgunder«. Erdpinkel
L a t H. Abbsiherftraße Nr. 23.

ü ö l ü t i f ß l f l ß i  dßt» elegant, von K 100.000*— .
Herren- u. Damenwäsche, sowie Herren a. D am en R ag lan«  zu bekannt  
billigsten P re isen . 2582 A u s  m itgebrachten S to ffen  w erden  A n zü ge  angefertig t.

E ic h i n g e r ,  Wien, 7. Bezirk, M riaW erstrn ß e 94/20, 3. Stiege.

K A U T S C H U K - S O H L E  und 
K A U T S C H U K - A B S A T Z  

sind unübertroffen In Hallbarkell und^ 
Paßform! Billiger wie Leder t

Most und Weinfässer
Bottiche, Eisenfässer in alten © roßen preiswert ,u  verkaufen.
gaftfabrlt Adler 6  6obn, Wien 4., Biktorgnsie 16. 5 0 - 4 - 6 4

56—3—85

mb ein Willis
w erden a u f g e n o m m e n  bei F u c h s ,  

G roß -H ollenstein , 2 861

Beamter
sucht Stelle

w om öglich in  einem  größeren  H o lz-U n ter­
nehm en. — 3 -jäh rige  P r a x is  in  H otz. 
M an ip u lation  usw. —  A n trä g e  an  die 

V erw . d. B l .  2 8 5 6

Guterhaltenes
H ä u s c h e n

w ä re  g egen  ein  e tw a s  größ eres zu v e r ­
tauschen. -  2  Z im m er, Küche, Schuppen, 
S ta llu n g  und G arten . -  Adresse in  der 

V e r w a ltu n g  d. B l .  2 8 6 0

M i M i n o  A m u l e t t e n ,

Gprelplan: äsn
S a m s ta g . 28. O ktober G o n n tag . 29. O ktober

i f l i i a s  S sM ls
4. Teil.

M o n ta g . 30. O ktober D ien stag .

Mas M
M ittw och. 1. N ovem ber. D o n n e rs tag . 2 . N ovem ber

EjüEsthinen “*
für Haus und Gewerbe, sowie

önffen-Föhrrfliler
sowie sämtl. Zubehör 

in erstklassiger Ausführung und 
Qualität zu konkurrenzlosen Preisen.

.. fl. BUCH8AUER,
^  W A ID H O F E N  A. D. Y B B S

Oberer Stadtp latz Nr. 13.

Acht billige T a g e  im

R E S T E N M A R K T
WIEN, VI., D A M B Ö C K G A S S E  NR. 10

E c k e  E s t e r h a z y g a s s e .  2 8 3 8

In sämtlichen Abteilungen abermaliger 10% Preisabbau!

$OBder-flB$etiot für diese tioche.
BedruckteVelouro fü r  K le id e r  

a n d  S c lila frö c k e  . . . K  14.800 p . m
Bettzeuge, 80  cm  b r e it ,  fa rb ig ,K  15.500 p . m
Prima Battist-Chiffon . . . K 12.500 p m
Stoff-Unterröcke, g e s t r e i f t  . K 7"

Bedruckte Kretons f ü r  K le id e r
u n d  B l u s e n .......................... K 12.000 p . m

Sport-Flanells fü r  H e m d e n  
u n d  B l u s e n .......................... K  12.000 p. m

I STon-unterrocice, g e s t r e i f t  . k  28.500 p. m
A ußerdem  groß e  A usw ahl in H erren- und D am enstoffen  für An­
zü g e , K ostüm e und M äntel, so w ie  in H erren- und D a m en w ä sch e .
I n  ihdK +eaili i n n  sin d  a lle  S o r ten  H erren -, D a m en - u.
d er  v J  V I I  U  8 1 a  BJ l ö  11 U  I I  y  K in d e r sc h u h e  v o n  d er  e in fa c h s te n  b is  
z u r  fe in s te n  A u sfü h r u n g  t ie f  r e d u z ie r t  im  P r e i s e .  —  M u ster  g r a t is  u.

fra n k o . — P r o v in z v e r sa n d  p er  N a c h n a h m e . 2 8 3 8

Komplette Trflnsinissions-Anidsen, Motoren, inndwirtschaft- 
lictie Maschinen, Ideewerke und deren Reparaturen

 4#

9
F e rn s p re c h e r  Nr. 91.

sc h n e ll und  fa ch g em ä ß  bei 1 1 7 7

P D f l N f  I I R D I I M  Maschinenfabrik u.Zenghainmer- 
r i t M I U  U K u M S l»  werk, ZelMl/aidhofen a. d. Vbbs«.

(Ehem aliges F reyw erk.)

Uebernahme aller autogenen Sthwelßarbelten.

IPelzumm Kappen!
eigener Erzeugung, in bester Ausführung, 
Ankauf sämtlicher Felle, Uebernahme von a*» I 

Fellen zum Gerben und Färben bei

r s r  Fnedrlch tahul, $1. PSIten,herrenMe). |
geg en ü b er  

der S p a rk a sse . §

Graste Auswahl!
Flanelle, Barchente» Gr 
forbe, Weben, Chiffone, 
Bettuchweben. Bettzeuge, 
Nanking. Matrahengrabl, 
: : Linzergradl. : :
Mäntel, Kostüme. Kleiber,

Anzüge u. Aeberrockstosfe, 
Bett-Garnituren, Gtepp- 
Hecken, Flanellbecken, Fla­
nellbettücher unb Koben.
M änner- und K naben 
anzöge. Hosen, Kinber-

Kostüme. Hemden. Unter­
boten, Krawatten. Gelbst 
bindet, Stutzen, Socken 
und Schals. : Gestrickte 
Damenjacken, Trikotware.
♦  ♦
♦  ♦ Gummimäntel.

Billige Breise!
R .S träußl 
bergers B I o s e f W e i ß

MoZe. 
Manufaktur u. 

9  Konfektion. W a i d h o f e n

2 8 4 6

a.b.
A .
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